No. 173. Donnerſtag den 26. Juli 1832. 


k a nn t ma chung. 
der hieſigen Spaar⸗Kaſſe angelegten 


2 Be 
Da die Bezahlung der Zinſen von den bei 
vom 1. Januar bis ultimo Juni 1832 
Montag den 16. 
Dienſtag den 24. Juli, Donnerſtag den 
und Donnerſtag den 2. Auguſt 1832 
in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr 
werden alle diejenigen, welche dergleichen Zinſen 
buͤchern an einem der gedachten Tage zu melden. 


Zugleich wird denjenigen, deren Kapital 100 Nthlr. beträgt, bemerklich gemacht, daß, wenn fie die davon 
zwar ihrem Kapitale zugeſchrieben, aber nicht werden verzinſet werden. 


fälligen Zinſen nicht abholen, ſolche 
Breslau den 6. Juli 1832. 


Ober- Buͤrgermeiſter, 


Geldern fuͤr den Zeitraum 


Juli, Dienſtag den 17. Juli, Donnerſtag den 19. Juli, Montag den 23. Juli, 
26. Juli, Montag den 30. Juli, Dienſtag den 3. Juli 


auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale erfolgen wird: fo 
zu erhalten haben, hierdurch aufgefordert, ſich mit ihren Quittungs⸗ 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 


verordnete 
Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Ru ß lan d. 

St. Petersburg, vom 13. Juli. — Der Kaiſer 
und die Kaiſerl. Familie reſidiren in Peterhof. Das 
große Feſt daſelbſt wird in dieſem Jahre eingeſtellt. 
Die dazu beſtimmten Summen hat der Monarch dem 
Unterſtuͤtzungs⸗ Comité der Abgebrannten einzuhaͤndigen 
befohlen. 

Se. Majeſtaͤt der Kaiſer haben die Ruͤckzahlung der 
Summe von 1,500,000 Rubel B. A., welche die Krone 

zur Errichtung der Huͤlfsbank in Riga für den Wieder 
. der abgebrannten Vorſtaͤdte auf 20 Jahre zinſen— 
ſiei vorſchoß, und die ſchon auf 8 Jahre verlängert 
worden, auf weitere 5 Jahre zu friſten gerüht. 

Unter den ins Ausland Abreiſenden wird in unſern 
Blettern auch der König, Großbritanniſche Botſchafter 
Lord Heitesbury nebſt Gattin, Tochter und dem Bot⸗ 
ſchafts⸗Secretair Herrn Baxter aufgefuͤhrt. 

Die Oberbehoͤrde des transkaukaſiſchen Zollbezirks be⸗ 
richtet unterm 11. Juni, daß den ihr zugegangenen 
ſichern Nachrichten zufolge, in Trapezunt die Peſt aus⸗ 

gebrochen ſey. Aus dieſenn Grunde muß der Handels 


weg an der Tuͤrkiſchen Grenze, der Ergreifung gehörig 
ſtrenger Quarantaine⸗Maßregeln wegen, für eine Zeitlang 
eine veraͤnderte Richtung nehmen. i 


Unſer Sommer, den im Jahre 1815 der Perſiſche 


Abgeſandte den gruͤnen Winter nannte, hat Viele miß⸗ 
muͤthig gemacht, da er uns täglich nur Kälte, Wind 
und Regen bringt. Naturlich iſt der Einſtuß einer ſol⸗ 
chen Witterung auf den Geſundheitszuſtand, beſonders 
der Kinder, nicht vortheilhaft geweſen, der Zweck des 
Landlebens, vorzuͤglich in den luftigen Villen in der 
Naͤhe der Reſidenz, verfehlt worden, und die Promena⸗ 
den und Ausfahrten ſind in Stocken gerathen. 

Mar ſieht hier der Ankunft der Granitſaͤnle entgegen, 
die zum Denkmal des Kaiſers Alexanders beſtimmt iſt. 


+ 


Es hatten ſich Gerüchte verbreitet, daß ſich bei dem 


Aufladen derſelben auf das Schiff, ein Unfall ereignet 
habe. Der Zuſammenhang iſt folgender: 
Anfurth und dem Schiffe blieb ein Raum von etwas 
Über zwei Arſchin Breite, wo eine Art Brucke ange⸗ 
bracht werden mußte. Da dieſe nicht ſtark genug ge⸗ 
bant war, ſo ſtuͤrzte die Granitmaſſe an Einem Ende 


zwiſchen der 


| 
| 


. — 


durch und drückte dort zugleich das Schiff nieder, deſſen 
Rand es bereits beruͤhrte. Unverzuͤglich wurden von 
hier Ingenieure mit Kommanden und Geräthichaften 
abgeſchickt um den Koloß zu heben. Allein es bedurfte 
nicht einmal dieſer außerordentlichen Maßregeln. Unſere 
Ruſſiſchen Arbeitsleute erholten ſich bald vom erſten 
Schreck, ſahen woran es lag, warfen getroſt den Blick 
nach oben, und unter einſtimmigem Taktruf, hoben fie 
die Säule und waͤlzten fie Gottlob! auf's Schiff, fo 
daß der fpäter eingetroffene Beiſtand nicht mehr in Ans 
ſpruch genommen zu werden brauchte. — Der ganze 
Schloßplatz iſt jetzt mit einem impoſanten Geruͤſte zur 
Aufrichtung der Kolonne uͤberbaut, und von ſelbigem 
führe zwiſchen dem Schloſſe und der Admiralität eine 
ſchraͤge Bahn nach dem Quai. — Das kleine Theater 
iſt abgetragen. Das prachtvolle ſteinerne/ welches ſich 
hinter jenem erhebt, wird jetzt inwendig in Stand ger 
ſetzt. Vor demſelben wird zwiſchen der Anfahrt und 
der Newskiſchen Perſpektive ein Square, umgeben von 
einem Eiſengitter angelegt. In den beiden großen Ge⸗ 
bäuden, welche hinter dem neuen Theater bis an die 
Tſcherniſchew-Bruͤcke reichen, werden ſchon Gewölbe und 
Wohnungen vermiethet, zum großen Vortheil fuͤr die 
Einwohner, deren Vermehrung auch eine Vermehrung 
der Quartiere erheiſcht. — An der Iſaakskirche treten 
ſchon die Wände des Portals vor. Das Gebäude der 
Hollaͤndiſchen reformirten Kirche an der Newskiſchen 


Perſpective unweit der Polizeibruͤcke, naͤhert ſich ſeiner 


llendung. Es iſt drei Stockwerk hoch mit einer Kos 
7 7 und einer Kuppel. Der zweite Flügel des Haus 
ſes der lutheriſchen St. Petrikirche iſt jetzt aus dem 
Groben fertig, ein Gebaͤude von ſchlichter aber anmuthi⸗ 
ger Architektur, feſt und dauerhaft, zum Bewohnen ſo⸗ 
wohl als zur Einrichtung von Magazinen und Buden. 


Aſtrachan, vom 18. Mei. — Ein ſtrenger Winter 
in einer Gegend unter dem 46° der Breite iſt eine 
ſeltſame Erſcheinung, die wohl einiger Erwähnung vers 
dient. Die Froͤſte haben bei uns vom 22. Oetbr. v. J. 
bis zum April d. J. fortgedauert. Im December, Ja⸗ 
nuar und Februar zeigte das Thermometer oft 27 bis 
28 Grad. Die Wolga wurde ſchon am 28. November 
mit Eis bedeckt und ging erſt am 22. April wieder auf, 
wobei es eine ungewoͤhnliche Dicke hatte. Der Schnee 
fiel jo reichlich, daß die Schlittenbahn faſt drei ar 
waͤhrte. Die Folge dieſes harten Winters, während 
deſſen nur Ein Mal Thauwetter eintrat, war die, 105 
1) einige über das Kaspiſche Meer nach den Perſiſchen 
Grenzen abgegangene Schiffe, mit Proviant und Kauf 
mannsgütern befrachtet, am 12. December bei heftigem 
Sturme unweit des Seegeſtades vom Eiſe zerſchnitten 
wurden, 2) aus den noͤrdlichen Gouvernements keine 
Vorräthe die Wolga herabkommen konnten und daher 
ein Tſchetwert Roggen mit 11 Rubeln und daruͤber, 
Hafer mit 8 Ruben, ein Pud Heu mit 1 Rubel 
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20 Kop., ein Faden Birkenholz mit 20 Rub., Weiden, 
holz mit 12 Rub. bezahlt wurde, 3) daß die Nomaden⸗ 
haufen der Kalmycken, Tataren und Kirgis⸗Kaiſſaken in 
den Steppen durch Kaͤlte und 
eigenen Perſonen litten, als auch nach einem ungefaͤhren 
Ueberſchlage 1599 Kamele, 9135 Pferde, 9703 Stuck 
Hornvieh und 66,496 Schafe einbuͤßten. 


Zur Linderung dieſes Mißgeſchickes ergriff der Kriegs 


gouverneur von Aſtrachan, Herr Pjatkin, alle noͤthige 
Maßregeln. Faſt die ganze Landung der zerſchellten 
Schiffe wurde geborgen, gegen 6 Tauſend Tſchetwert 
Getreide wurden zu 7 Rub. das Tſchetwert, und gegen 
1000 Faden Birkenholz zu 12 Rub. den Faden aus 
den Vorraͤthen der Krone verabfolgt. Endlich erhielten 


auch noch die Nomaden alle nur mögliche Beguͤnſtigung⸗ 


und Unterſtuͤtzung ſowohl von Seiten der Regierung als 
der chriſtlichen Einwohner, ſo daß es ihnen gelang, ihre 
übrig gebliebenen Heerden vor dem Untergange zu 
ſchuͤtzen. 
Br rr i 

Salzburg, vom 15. Juli. — Heute Nachmittag 
halb 2 Uhr wurde auch dieſer Stadt das lang erſehnte 
Gluͤck zu Theil, dem allverehrten Herrſcherpaare die in⸗ 
nigſten, ungeheuchelteſten Empfindungen wahrer Anhängs 
lichkeit und Ergebenheit, ſo wie der herzlichſten Freude 
und Theilnahme bezeugen zu können. Der Jubel, der 
Ihre Majeftäten auf Allerhoͤchſtihrem begluͤckenden Zuge 
durch das Gebirgsland begleitete, fand lauten und froͤh⸗ 
lichen Anklang in den Herzen der hieſigen Bewohuer. 
An dem vor dem Cajetanerthore errichteten Triumph⸗ 
bogen von dem Stadtmagiſtrate feierlich empfangen, 
übernahmen beide K. K. Maſeſtaͤten mit gewohnter 
Huld und Gnade die von der Schuljugend Allerhoͤchſt⸗ 
denſelben uͤberreichte Bewillkommnungshymne der hieſi⸗ 
gen Buͤrgerſchaft und einen Blumenſtrauß als Ausdruck 
der freudigen Gefuͤhle uͤber das gluͤckliche Ereigniß des 
Wiederſehens. Unter dem Glockengelaͤute und dem Don⸗ 
ner der am Nonnberge abgefeuerten Boller, uͤbertoͤnt 
von dem Jubelrufe der aus weiter Umgegend herbeige⸗ 
ſtroͤmten Volksmenge, fuhren die Majeſtaͤten durch die 
geſchmuͤckten Reihen der Schuljugend in die Winter⸗ 
reſidenz, vor welcher ein Theil der hieſigen Garniſon 
mit klingendem Spiele aufgeſtellt war. Dort von den 
erſten Civil- und Militairbehoͤrden empfangen, begaben 
ſich Allerhoͤchſtdieſelben in Ihre Appartements, begleitet 
von dem Freudenruſe der gluͤcklichen Unterthanen, in 
deren Herzen die Erinnerung an das huldvolle, guͤtige, 
berablaſſende Benehmen des allverehrten Herrſcherpaares 
unvertilgbar leben wird. Den Nachmittag widmeten 
Se. Mojerät den Arbeiten im Kabinet; während der 
Stadtmagiſtrat, das K. K Militair und die übrigen 
Bewohner der Stadt eine glänzende Beleuchtung vorbe⸗ 
reiteten, wovon die vorzuͤglichſten Stuͤcke fo aufgeſtellt 
waren, daß die Majeſtäͤten dieſelben aus den Fenſtern 


— 


Hunger ſowohl an ihren 
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der Reſidenz beſichtigen konnten. Inzwiſchen ordnete 
ſich im Neubau ein langer Fackelzug der hieſigen Stu⸗ 
direnden, welcher dann mit militairiſcher Muſik gegen 
die Reſidenz zog und ſich vor derſelben im Zirkel aufs 
flellte, in deſſen Mitte das hieſige Muſeum den Aller, 
hoͤchſten Herrſchaften eine Abendmuſik darbrachte, bei 
welcher über 100 Dilettanten mitwirkten. Die dabei 
produeirte, fir dieſe ſeltene Feier eigens verfaßte und in 
Muſik geſetzte Cantate ward Ihren Majeftäten von den 
Vorſtehern des Muſeums uͤberreicht, und Allerhöchfidies 
ſelben ſchenkten auch dieſem Ausdrucke der frohen Ems 
pfindungen Allerhoͤchſtihrer gluͤcklichen Unterthanen ein 
geneigtes Ohr. Mit tauſendſtimmigem Vivatrufen endigte 
die zuletzt angeſtimmte Volkshymne, und die Worte 
„Gott erhalte Franz den Kaiſer!“ wurden gewiß von 
Jedem nicht bloß geſungen, ſondern auch tief gefühlt. 
Eine zahlloſe Volksmenge war aus den fernſten Gegen⸗ 
den herbeigeſtroͤmt und ergoͤtzte ſich bis tief in die Nacht 
an dieſem ſchoͤnen Schauſpiele. Am 16ten früh rückte 
die geſammte hiefige Garniſon aus, und um 7 Uhr ge⸗ 
ruhten Se. Mojeftät dieſelbe zu muſtern, und ihr wegen 

‚ Ürer ſchoͤnen Haltung die Allerhoͤchſte Zufriedenheit zu 
erkennen u geben. Inzwiſchen hatten ſich im Ritter⸗ 
ſaale der Reſidenz viele Bittende und Dankende zur 
offentlichen Audienz verſammelt, und jeder verließ dieſen 
Ort getroͤſtet und voll Vertrauen auf die ſo huldreich 
ausgeſprochene Gnade ſeines Monarchen. 


Wien, vom 21. Juli. — Die Krankheit Sr. 
Durchlaucht des Herzogs von Reichſtadt zeigt ſeit eini⸗ 
gen Tagen, nachdem in den warmen Tagen vom gten 
bis Löten d. M. abermals eine ſcheinbare Beſſerung 
eingetreten war, die Symptome des letzten Stadiums 
der Lungenſchwindſucht; die Aerzte haben nun jede Hoff 
nung aufgegeben und erkluaͤrt, daß die Zeit feines ſchmerz⸗ 
vollen Lebens hoͤchſtens noch drei Wochen dauern 
werde. — Die Cholera hat in dieſer Woche in um 
ſerer Hauptſtadt an Heftigkeit auf eine hoͤchſt beun⸗ 
ruhigende Weiſe zugenommen; man zählte am 17ten 
gegen 100 Erkrankungs⸗ und 38 Todesfälle; offenbar 
liegt der Grund hiervon in dem ſchnellen Wechſel der 
Temperatur, welche am 15ten noch 26, am 16ten aber 
nur 15 Grad Reaumur zeigte; ob der Brigitten⸗Kirch⸗ 
tag, bekanntlich das beſuchteſte Volksfeſt der Wiener, 


das am 15ten und 16ten ſtatt hatte, dazu mitwirkte, 


moͤgen wir nicht abſolut behaupten, aber wahrſcheinlich 
bleibt dies. Seit dem 17ten, an welchem Tage die 
Cholera ſeit ihrem wiederholten Auftreten den Culmina⸗ 
tionspunkt erreicht zu haben ſcheint, zeigt ſich ein merk 
licher Nachlaß; ihr Fortſchreiten gegen Weſten iſt aber 
nun deutlich. — Die Truppenmärfche in der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie find in letzter Zeit wieder ſehr häufig, 
die Richtung ihres Marſches läge Italien als ihren Ber 
ſtimmungsort vermuthen; man ſpricht davon, daß in den 
Roͤmiſchen Marken ein kleines Lager für ein Obſerva⸗ 


tionss Corps errichtet werden ſoll. — Ihre Majeſtaͤten 
werden am 27ften d. M. ſicher hier erwartet; einige 
Wochen fpäter ſoll Se. K. Hoh. der Erzherzog Rainer 
mit Familie zum Beſuche hier eintreffen. — An unſerer 
Boͤrſe bemerkt man große Flauheit im Papierhandel; 
die Courſe bleiben beinahe unverändert, wovon die 
Schuld in den ſich draͤngenden, theils fuͤr theils gegen 
eine friedliche Loͤſung der Hollaͤndiſch Belgiſchen Frage 
ſprechenden Geruͤchten liegt. 


Frankreich. 


Paris, vom 15. Juli. — Die Koͤnigl. Familie 
kam geſtern Mittag zur Stadt und kehrte, nachdem 
Se. Majeſtaͤt mit mehreren Miniſtern gearbeitet, um 
4½ Uhr wieder nach Saint⸗Cloud zuruͤck. Die Prim 
zeſſin Adelaide iſt in der Beſſerung. 


Herrn v. Montalivets Abſicht ſoll ſeyn, den naͤchſt⸗ 
zuſammen zu berufenden Kammern einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, welcher die Regierung ermaͤchtiget, alle frem⸗ 
den Fluͤchtlinge ohne Unterſchied nach Algier hinuͤber zu 
ſchicken. Man ſpricht auch noch von einigen andern Geſetz⸗ 
vorſchlaͤgen. c 

An der Spitze der altliberalen Bourboniſten oder 
Doctrinaire ſteht Herr Bertin de Vaux, an der Spitze 
des zum Juſte⸗Milieu uͤbergetretenen Theils der chemas 
ligen Linken der aͤltere Dupin. Letzterer wollte den 
Erſtern durchaus vom Miniſterium ausgeſchloſſen wiſſen. 
Als er ihn bei dem bekannten Diner in St. Cloud ſah, 
ſprach er ſich etwas laut uͤber deſſen Gegenwart aus. 
Freunde zoͤgerten nicht, ſeine Worte dem Deputirten 
der Seine und Oiſe zu hiuterbringen; dieſer ging gleich 
auf den Engliſchen Botſchafter zu, und noch ehe man 
ſich zur Tafel geſetzt hatte, ſoll der Lord dem Koͤnige 
von dem Erſtaunen geſprochen haben, das in Europa 
eintreten werde, wenn man hoͤre, daß ein kleiner Advo⸗ 
kat an die Spitze der Angelegenheiten Frankreichs geſetzt 
ſey. Das Wort kam Herrn Dupin zu Ohren, und fo 
ſoll die oft erzählte Scene zwiſchen ihm und dem Könige 
herbeigefuͤhrt worden ſeyn. ; 


Der Minifter des Innern hat an die Pruͤfekten ein 
Rundſchreiben erlaſſen, worin er ihnen Inſtructionen 
wegen der Organiſation der mobilen Nationals Garde 
ertheilt. „Während,“ heißt es darin unter Anderem, 
„der Friede ſich täglich mehr in Europa befeſtigt und 
der Stand unſerer Verbindungen mit allen Maͤchten 
uns deſſen Dauer verbuͤrgt, iſt allerdings kein Beduͤrf, 
niß vorhanden, an die Mittel zur Abwehr eines aus 
wärtigen Feindes zu denken. Wenn aber die Sicherheit 
des Landes auch noch jo groß und die Zeit eines Krier 
ges auch noch ſo entfernt iſt, ſo kann die Regierung 
doch nicht die Verantwortung auf ſich nehmen, Vor 
ſichtsmaßregeln, deren Nuͤtzlichkeit von den Kammern 
anerkannt worden iſt, und über welche fie in der nach, 


ſten Seſſion Bericht zu erſtatten hat, unausgefuͤhrt zu 
laſſen. Wenn jedoch die Vorſchriften des Geſetzes vom 
19. April v. J. unverzüglich ausgeführt werden ſollen, 
ſo iſt es andererſeits auch wichtig, daß dieſelben uͤberall 
richtig aufgefaßt werden. Boͤswillige, welche die ge⸗ 
ringſte Gelegenheit fuͤr ihre Zwecke benutzen, koͤnnten 
leicht eine bloße Vorſichtsmaßregel zu einem Gegenſtande 
der Beſorgniß machen und die Anlegung einer Liſte als 
Anzeichen einer nahe bevorſtehenden Berufung unter die 
Fahnen darſtellen. Es iſt daher nothwendig, daß die 
Unter⸗Praͤfekten und Maires die Ueberzeugung gewaͤh⸗ 
ren, daß die Anlegung der Liſten nur eine Vorſichts⸗ 
maßregel und keinesweges das Signal zu einem nahe 
bevorſtehenden Aufruf an den Patriotismus der Na⸗ 
tional⸗Garden iſt.“ 

Unter allen Dingen, welche man ſich von Hrn. von 
Talleyrand während feines Aufenthalts in Paris erzaͤhlte, 
dürfte wohl das Piquanteſte das ſeyn, was man über 
ſeine Bemuͤhungen, zu einer Unterredung mit Lafayette 
zu gelangen, ſich erzaͤhlt. Man wird ſich erinnern, daß 
im Jahr 1830, im October, als Hr. v. T. im Begriff 
war, nach London abzugehen, und als Lafayette noch 
viel galt, der Fuͤrſt v. Talleyrand, zu Aller großem Erz 
ſtaunen, ſich bei der Dienſtags⸗Geſellſchaft des Generals 
einfand. Nach einem Aufenthalte von wenigen Minu⸗ 
ten und einer Unterhaltung pro forma auf dem Sopha 
im großen Salon, entfernte ſich der Geſandte, nicht 
ohne manche ſpoͤttiſche Bemerkung, und mehr als einen 
Ausruf der Verwunderung unter den Leuten gehoͤrt zu 
haben, die ihm bei ſeiner Entfernung Platz machten. 
Damals gingen jene beiden Leute faſt denſelben Weg: 
ſeit dieſer Zeit ſind aber ihre Wege von einander ſehr 
abgewichen. Sollten die letzten Schritte des Fuͤrſten 
von Benevent etwa zu einer Annaͤherung fuͤhren? — 
Der Erfolg wird es lehren. 8 

Schreiben aus Belgien verſichern, daß das Pariſer 
Kabinet jemanden an den König Leopold abgeſchickt 
habe, um ihn dazu zu vermoͤgen, bei dem, was er in 
der, durch den General Goblet uͤbermachten Note ange; 
deutet habe nicht zu beharren. Die neue Entſchließung 
des Königs ſey bereits bekanut und entfpräche den Er; 
wartungen des Pariſer Kabinets durchaus nicht. | 

Geſtern wurde Herr M. Chevalier, einer der Apo, 
ſtel der Sekte der St. Simonianer, von dem Inſtruk⸗ 
tions-Richter Barhou über das Leben und Treiben der 
St. Simonianer in Menilmontant verhoͤrt. Folgendes 
ſind die intereſſanteſten Punkte dieſes Verhoͤrs: „Frage. 
Wie viel Perſonen leben in Menilmontant zuſammen? 
Antwort. Wir ſind mit unſerem Vater unſerer vierzig.“ 
„Frage. Beſteht zwiſchen Ihnen eine ſchriftliche oder 
mündliche Aſſociation? Antwort. Ein ſchriftlicher Bund 
beſteht nicht zwiſchen uns, dagegen iſt derſelbe in allen 
anderen Beziehungen fo vollſtaͤndig wie möglich, denn 
alle unſere Gedanken und Handlungen haben zu ihrem 
einzigen Ziele die Verbreitung des Glaubens, den uns 
unfer Vater gelehrt hat.“ — „Frage. Durch welche 
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tittel ſuchen Sie dieſes Ziel zu erreichen? 
Unſere Mittel ſind die . era 
das Beiſpiel. Wir arbeiten in unſerem Garten unter 
Geſängen an der Gruͤnduſg unſeres Tempels. Dieſe 
Arbeiten bei Geſang, der durch Lektuͤre und durch un⸗ 
ſere öffentlichen Mahle unterbrochen wird; bilden unſe⸗ 
ren Kultus. Der tiefe Sinn unſeres gegenwartigen Le⸗ 
bens iſt die religioſe Heiligung der für niedrig und 
ſchlecht geltenden Arbeiten des Dienſtboten und des Ta⸗ 
geloͤhners. Der Haupthebel der Verbreitung unferes 
Glaubens find Kunſt und Gewerbe, befreit von allen 
Feſſeln. „Obgleich unſer Kultus nur erſt im Keime vor⸗ 
handen iſt, fo iſt er dennoch fo einflußreich, daß er uns 
die Neigung derjenigen erworben hat, die ſich uns voll 
von Vorurtheilen genähert hatten. So geben uns die 
Soldaten und Nationalgardiſten, welche taͤglich unſere 
Hausthuͤr detaſchementsweiſe bewachen, jeden Abend, 
wenn ſie uns verlaſſen, Beweiſe ihrer Theilnahme. Die 
Kunſt wird in den Händen unſeres Vaters eben fo 
möchtig ſeyn, wie es das Schwerdt in der Hand Ma- 
homets war. — Fr. Finden bei Ihnen nicht an be⸗ 
ſtimmten Tagen Verſammlungen von mehr denn zwan⸗ 
zig Perſonen ſtatt, die nicht zur Familie der St. Si 
monianer gehoͤren? Haben ſie keine Zuſammenberufung 
erlaſſen? Antw. Im Juni und bis zum 8. Juli ha / 
ben unſere Thuͤren zwei Mal woͤchentlich von 12 Uhr 
bis 8 Uhr Abends Jedermann offen geſtanden; jetzt ſte⸗ 
hen ſie taͤglich von 5 Uhr des Morgens bis 11 Uhr 
Abends offen. Von Anfang an haben wir in den dr 
fentlichen Blättern das Publikum aufgefordert, uns zu 
beſuchen. — Fr. Unterhalten Sie ſich nicht mit den 
Perſonen, die in Ihren Garten kommen? Finden nicht 
Predigten, wie die früher in dem Saale Taitbout ge⸗ 
haltenen, ſtatt? Antw. Während die meiſten Mitglie- 
der der Familie unter Gefängen arbeiten, unterhalten 
ſich einige, die mit der Aufrechthaltung der Ordnung 
beauftragt ſind, mit den im Garten befindlichen Perſo⸗ 
nen; andere theilen Schriften aus, in denen unſere Ge⸗ 
fänge oder unſere Pläne einer neuen induſtriellen Orga- 
niſation enthalten find. Nur ein Mal hat mein Br 
der Barrault vor 2000 Perſonen Strophen mit muft⸗ 
kaliſcher Begleitung vorgetragen. Dieſer Verſuch einer 
neuen Poeſie hat auf die Zuhoͤrer Eindruck gemacht und 


wird hoffentlich von ihm und anderen wiederholt wer⸗ 


den.“ — „Fr. Sie ſind angeklagt ikel !? x 
des Strafgeſetzbuches uͤbertreten en Fe 2 

Freiheit gehört zu den erſten Beduͤrfniſſen des Jahr 
hunderts; kraft dieſer Freiheit hat Jedermann das Recht, 
ſeinen Glauben zu bekennen, wenn er nichts Gefahrle⸗ 
ches fuͤr die Ordnung enthaͤlt; Kraft dieſer Freiheit 
haben wir gehandelt. Alle, die uns beſucht haben, find 
durch unſer Benehmen erbaut worden. Der Art. 291 
kann nichts verbieten, was geeignet iſt, die Maſſen zu 
erbauen und ihnen ehrenwerthe Gewohnheiten einzufld« 
ßen. Uebrigens beſteht unter den uns Beſuchenden und 
uns durchaus keine Vereinigung. — „Fr. Wenn Ihre 
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Verſammlungen der offentlichen Ordnung nicht gefährlich 
find, warum haben Sie von ber. Behörde keine Erlaub⸗ 
niß nachgeſucht? Sie wurden ſich dadurch gegen jede 
Anſchuldigung geſichert haben. Antw. Wenn wir dies 
nicht gethan haben, ſo iſt es nicht aus Haß gegen die 
Regierung geſchehen, ſondern weil wir keiner Gewalt 
die Befugniß einräumen koͤnnen, du entſcheiden, ob un⸗ 
fer Glaube eine Religton iſt oder nicht.“ — Der alte 
Prozeß der St. Simontaner iſt vor die Raths⸗Kammer 
des hieſigen Königl. Gerichtshofes gekommen, der ent; 
ſchieden hat, daß die Vorſteher dieſer Sekte wegen Im⸗ 
moralität vor den Aſſiſenhof zu ſtellen, daß hingegen die 
Anklagepunkte der Betrügerei, des Angriffs auf fremdes 
Eigenthum und der Aufreizung zum Umſturze der Re⸗ 
gierung aufzugeben ſeyen. Die außer Herrn Enfantin 
inkriminirten Perſonen find M. Chevallier und A. Dur 
veyrter. Der Prozeß wird wahrſcheinlich in der erſten 
5 = Auguſt be werden. g 
er Messager des ambres 8 : 2 

Herren Alexander Perier und 1 5 Bo yo 

N b . hn gerichtetes 
Schreiben, worin dieſe, als Unternehmer der Privat⸗ 
Telegraphen Linien im Departement der Niederen Sei 
erklären, daß fie ungend zer Niederen Seine, 
mit ihren We e Anzeige des Moniteurs 
dem die ne ieklich nt hie er = 
Handelsitande = EN a x. nicht ermächtigt ſey, dem 
dieses d. tande und dem Privatmanne den Gebrauch 

kit raſchen Korreſpondenz⸗Mittels zu verwehren. 

Das Geruͤcht von bevorſtehenden neuen Unruhen in 
der Hauptſtadt giebt dem Journal du Commerce An⸗ 
laß zu der Beſchuldigung, daß das Miniſterium ſelbſt 
dergleichen Unruhen vorbereite, um ſich durch die Unter⸗ 
druͤckung derſelben ein größeres Gewicht zu geben. Die 
Gazette erwiedert hierauf, die Oppoſition trage wohl 
auch das Ihrige zu den Unruhen bei; beide Theile, die 
richtige Mitte wie die linke Seite, haͤtten in gleichem 
Maaße Schuld daran, denn fo lange die Empoͤrung im 
Juli 1830 hochgeprieſen würde, ſey auch eine Aufforde— 
‚rung zu ähnlichen Auftritten vorhanden. 

Die Vendee faͤngt wieder an, ſich zu regen. Ein 
furchtbares Ereigniß hat daſelbſt allgemeines Aufſehen 
erregt: es heißt namlich, daß eine Abtheilung von 
20 Soldaten, die in den Flecken la Tour Landry, 
zwiſchen Chemilly und Chollet, lag, von einer Bande 
Chouans uͤberfallen und ohne Schonung niedergemetzelt 
worden iſt. Die Chouans bemaͤchtigten ſich auch des 
Bürgermeifters und ſtachen ihm die Augen aus. Spät 
Abends am ten d. marſchirte General Ordener mit 
einer Abtheilung Fußvolk und Reitere eiligſt nach dieſem 
Punkte. Nach anderen Angaben handelt es ſich darum, 
drei angeſehene Chouans- Häuptlinge, die ſich in einer 
dortigen Gemeinde vorſteckt halten, feſtzunehmen. In 
der Gegend von Segré und Chateau-Gontier treiben 
ſich fortwährend Banden umher. 

Aus Nantes melden Privat-Briefe unterm 12ten 
dieſes Monats, daß die Entwaffnung in den weſtlichen 
Provinzen bisher zu keinem beſonderen Reſultate gefuͤhrt 


habe, indem viele Ortſchaften bloß alte unbrauchbare 
Gewehre abgeliefert, die guten aber zuruͤckbehalten häts 
ten, ſo daß, wenn die Patrioten ihrerſeits ihre Waffen 
gewiſſenhaft niederlegten, dies nur die Folge haben 
könnte, daß fie ſich bei einer dereinſtigen Zuruͤckziehung 
der Truppen ihren Feinden wehrlos gegenüber befanden. 


S pam ie n. 


Pariſer Blatter melden aus Sevilla vom 
28. Juni. „Vorgeſtern erſchien eine 30 Mann ſtarke 
Bande des bekannten Näuberhauptmannes Jozé Maria um 
Mitternacht in unſerer Vorſtadt Triang, drang in das 
Haus eines Baͤckers ein und kaufte ſaͤmmtliches Brod, 
welthes dort fuͤr den folgenden Tag gebacken worden war. 
Hierauf zog die Bande uͤber die Bruͤcke von Triana, 
entwaffnete den dortigen Poſten und zog ſich über la 
Torre del Oro zuruͤck, ohne von der in tiefem Schlafe 
liegenden Garniſon beunruhigt zu werden. In der 
Vorſtadt hatten ſie eine Proclamation angeſchlagen, in 
weicher das Volk aufgefordert wurde, die Waffen für 
die Freiheit zu ergreifen, den Koͤnig Ferdinand und ſeine 
Familie zu vertreiben und die Manen von Riego und 
Torrijos zu rächen. Geſtern erließ der General Queſada 
an ſämmtliche in Andaluſien ſtehende Truppen folgenden 


»Tagesbefehl: „„Die Feinde aller geſellſchaftlichen Ord⸗ 


nung, die Anarchiſten, die unſer geliebtes Vater and 
feit 1812 zerfleiſcht haben, verſuchen es, mit dem Um 
heil, das ſie uns ſchon bereitet, noch nicht zufrieden und 
eben fo wenig durch die von den Gerichten über fie 
verhängten Strafen gebeſſert, uns abermals den Frie⸗ 
den, deſſen wir genießen, zu entreißen und uns neue 
revolutionaire Scenen denen von 1820 ahnlich, zu bes 
reiten, ohne durch die Manifeſtationen der oͤffentlichen 
Meinung gegen ſie muthlos zu werden. Durch wer 
weiß welche Ereigniſſe ermuthigt, die ſie in Portugal 
von dem BürgersKriege erwarten, mit dem dieſes Eurem 
vielgeliebten Könige verbuͤndete Königreich bedroht iſt, 
halten fie ſich jetzt ſchon für mächtig genug, ihre ſtra 

baren Pläne auszuführen. Soldaten! Ich bin, jo wie 
Se. Majeſtaͤt, feſt davon überzeugt, daß die Revolutio⸗ 
naire von Euren Bajonetten nur den Tod finden wer⸗ 
den. Eure Hingebung gegen den Thron und die 
Religion unſerer Väter wird niemals den geringſten 
Eingriff in die Rechte dulden, welche unſer rechtmaͤßiger 
Konig von feinen Vorfahren uͤberkommen hat. Seyd 
unbeſorgt über die Zukunft, wenn Ihr ſtark genug ſeyd, 
den Lockungen der Agenten der Unordnung zu wider⸗ 
ſtehen; gebet Jeden, der Euch zur Deſertion verleiten 
will, ſofort bei Euren Ofſtzieren an. Wenn die Uebel⸗ 
thäter, die ſich die Freunde von Riego und Torrijos 
nennen, Euch zum Bürgerkriege anfreizen, wenn fie im 
Namen der in das Ausland verbannten Schuldigen zu 
Euch ſprechen, ſo ſagt ihnen, daß Ihr das traurige Bild 
kennt, welches Frankreich darbietet, das ſtets unruhige 
und den Intereſſen des Friedens ſtets feindlich iſt, ſagt 


ihnen, daß Ihr Eurem Vaterlande eine Reihe ähnlicher 
Verbrechen erfparen- wollt. Soldaten! Der Koͤnig hat 
ſein ganzes Vertrauen zu Eurer Anhaͤnglichkeit an ſeine 
Perſon und Eurer Treue gegen das Prinzip der Legitimität 
geſetzt. Bis ich Euch aufs neue zum Siege fuͤhren 
kann, fahrt alſo fort, der Wohlthaten des Königs, Eures 


Vaters und Herrn, wuͤrdig zu ſeyn. Keine Revolution 


mehr! Tod den Revolutionairs! Es lebe der König! 
Es lebe die Religion! Der General- Capitain der Ans 
daluſiſchen Armee. Queſada.“ x 


Niederlande. 


Bruͤſſel, vom 15. Juli. — In der geſtrigen 
Sitzung der Repraͤſentanten⸗Kammer beklagte ſich Herr 
A. Rodenbach über die beftändige Geld⸗Verlegenheit des 
Schatzes. In Erwiederung darauf, zeigte der Finanz⸗ 
Miniſter an, daß morgen oder uͤbermorgen durch den 
Moniteur eine Ueberſicht der Einnahmen in dem erſten 
Halbjahre bekannt gemacht und alle Vermuthungen und 
Hoffnungen dadurch uͤbertroffen werden wuͤrden. 

Nachſtehendes iſt die Note des General Goblet 
an die Londoner Konferenz vom 7. Juli 1832: 

„Der Unterzeichnete, Bevollmaͤchtigte Sr. Majeſtaͤt 
des Königs der Belgier, hat bei der Diskuſſion, welche 
ſich geſtern im Schoße der Konferenz erhoben hat, Ger 
legenheit gehabt, zu bemerken, daß nicht allein der Zweck 


der Miſſion, mit welcher er bei JJ. EE. den Bevoll⸗ 


maͤchtigten Oeſterreichs, Frankreichs, Großbritanniens, 
Preußens und Rußlands beauftragt iſt, gänzlich aus den 
Augen verloren worden, ſondern daß auch die Konferenz 
ſelbſt ſich allmaͤlig von dem Wege entfernt hat, den fie 
ſich durch ihre fruͤheren Akte vorzeichnete. Mit dem 
lebhafteſten Bedauern hat der Unterzeichnete die neue 
Richtung wahrgenommen, welche man der Unterhand⸗ 
lung geben zu wollen ſcheint, und bei dieſem Zuſtande 
der Dinge empfindet er das Beduͤrfniß, JJ. EE. einige 
der Akte, welche ſowohl durch ſie als durch den Unter— 
zeichneten und ſeine Regierung feſtgeſtellt worden ſind, 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, um die Frage auf ihr 
wahrhaftes Gebiet zurückzuführen. In ſeiner Note vom 
1. Juni hat der Unterzeichnete die Ehre gehabt, zur 
Kenntniß der Herren Bevollmaͤchtigten zu bringen, daß 
er von ſeiner Regierung beauftragt worden ſey, die Auf: 
merkſamkeit der Regierung auf die unmittelbare Aus⸗ 
fuͤhrnng, deren der Traktat vom 15. November in ſei⸗ 
nen Haupt⸗Beſtimmungen faͤhig ſey, zu lenken und zu 
erklären, daß Se. Majeſtaͤt der König der Belgier ſich 
berechtigt glaubte, und daß ſeine Regierung den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt habe, an keiner Unterhandlung über die 
Punkte, welche Gegenſtand der Vorbehalte ſind, Theil 
zu nehmen, bevor nicht das Belgien unwiderruflich zuer 
tannte Gebiet geräumt worden ſey. Er fuͤgte hinzu, 
daß dieſer Weg nicht allein mit keinem Akt des Herrn 
van de Weyer im Widerſpruch ſtehen koͤnne, ſondern 
daß er ihm auch der Art ſcheine, daß die Konferenz ihn 
billigen muͤſſe; es hieße, ihre Geſinnungen verkennen, 
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wenn man vorausſetzen wollte, daß nach ſechs Monaten 
der Erwartung die Unterhandlungen wieder eroͤffnet wer⸗ 
den koͤnnten, ohne daß mit dem Traktat vom 15. No 
vember, der dazu beſtimmt war, ſie definitiv zu ſchließen, 
eine Ausfuͤhrung begonnen waͤre. Die Beſchaffenheit 
der Verbindungen, welche der Unterzeichnete mit der 
Konferenz zu unterhalten beſtimmt iſt, fand ſich ſchon 
in der eben erwähnten Erklärung deutlich auseinanderge⸗ 
ſetzt; die Noten der Hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten vom 
7. und 29. May verſchafften ihm Gelegenheit, dieſelbe 
in ſeiner Note vom 8. Juni zu wiederholen, in welcher 
er hinzufuͤgte, daß der Traktat vom 15. November Bel⸗ 
giens Recht geworden, und daß es die Pflicht der Re⸗ 
gierung ſey, denſelben aufrecht zu erhalten. — Die Ant⸗ 
wort JJ. EE. der Bevollmächtigten der fünf Höfe auf 
jene beiden Noten hat den Weg gebilligt, den die Re⸗ 
gierung Sr. Majeſtät des Königs der Belgier, in Folge 
der gemeinſchaftlichen Zuſtimmung, womit die fuͤnf Hoͤfe 
den Traktat vom 15. November bekleidet hatten, einzu⸗ 
ſchlagen ſich fuͤr berechtigt hielt. Indem die Konferenz 
bei dem Haager Kabinette die angemeſſenen Schritte 
that, um, ſobald die gegenſeitige Raͤumung bewirkt ſeyn 
wuͤrde, freundſchaftliche Unterhandlungen zwiſchen beiden 
Ländern über diejenigen Punkte einzuleiten, die noch 
Schwierigkeiten unterworfen waͤren, hat ſie Belgien das 
Recht zuerkannt, vor Allem die Raͤumung feines Gebie⸗ 
tes zu verlangen. Nach einem ſo beſtimmten Akt konnte 
der Unterzeichnete mit einem Gefühl des lebhafteſten 
Erſtaunens wahrnehmen, daß die Konferenz Zweifel über 
die durch ſie anerkannten Rechte erhob. Bei dieſer Lage 
der Dinge kann er nicht umhin, die foͤrmliche Erklaͤrung 
zu wiederholen, daß ſein Souverain in keine Unterhand⸗ 
lung uͤber diejenigen der 24 Artikel, welche derſelben 
faͤhig ſind, willigen wird, bevor nicht die gegenſeitige 
Raͤumung des Gebietes ſtattgefunden hat. Indem ſich 
der Unterzeichnete hinſichtlich aller anderen Punkte auf 
ſeine Note vom 29. Juni bezieht, glaubt er JJ. CE. 
benachrichtigen zu muͤſſen, daß er ſich in der Nothwen⸗ 
digkeit befinden wuͤrde, jeden Vorſchlag zuruͤckzuweiſen, 
der dem ebenerwaͤhnten Entſchluſſe entgegenliefe. — 
Muͤßten ſich Belgien und ſein Koͤnig auch den Chancen 
der ungewiſſeſten Zukunft ausſetzen, ſo werden ſie doch 
niemals die Moͤglichkeit einer Wortbruͤchtigkeit von Sets 
ten der fünf großen Mächte Europa’s zugeben. Die 
Verpflichtungen, deren Ausfuͤhrung der Unterzeichnete 
verlangt, find Belgien nicht zugeſt anden, ſondern ihm 
auferlegt worden, und nun ſollte man aufhoͤren wol⸗ 
len, fie anzuerkennen! Er weiſt einen ſolchen Gedanken 
zurück, deſſen Verwirklichung unbedenklich die unſeligſten 
Folgen für die Ruhe Europas haben würde. Der Uns 
terzeichnete ergreift dieſe Gelegenheit u. ſ. w. 


i (gez.) Goblet.“ 
Geſtern Abend um 5 uhr iſt der Koͤnig mit ſeiner 
Begleitung von Löwen 


8 ven wieder in Bruͤſſel eingetroffen. 
Der hieſige Moniteur meldet, daß der Belgiſche Ge⸗ 
ſandte bet den vereinigten Staaten, Hr. Behr, am 6ten 


Juni dem Praſidenten ſein Kreditiv überreicht habe und 


Ae elben ſehr geneigt gefunden habe, einen Handels- 
Traktat mit Belgien abzuſchließen. 

Die Emaneipation äußert: „Wir koͤnnen der Macs 
richt, daß die 30,000 Mann, welche unter die Waffen 
gerufen und den Linien-Regimentern hinzugefügt werden 
ſollen, widerſprechen; dieſelben werden vielmehr ein be⸗ 
ſonderes Reſerve⸗Corps bilden.“ 


——— — 


In der Stuttgarter Zeitung lieſt man: „Ueber 
die Namen Belgien, Holland und Niederlande 
und deren Bedeutung und 
trrig geurtheilt worden. Beſonders hat man es auffal⸗ 
end finden wollen, daß der Koͤnig Wilhelm, auch nach 
dem Verluſte und der Verzichtleiſtung auf Belgien, den 
Namen eines „Königs der Niederlande“ zu führen fort 
fährt, während man ihn gewöhnlich jetzt nur König von 

olland nennt. Es muß zur Orientirung fuͤr weniger 
unterrichtete Leſer bemerkt werden, daß der Name „Nie⸗ 
derlande“ der legitime und alt hergebrachte des ſoge⸗ 
nannten Hollands iſt, daß er nicht erſt durch die Gruͤn⸗ 
dung des Königreiches im Jahre 1814 aufgekommen, 
ſondern von der Republik der Vereinigten Staaten ſtets 
geführt worden iſt. Im gemeinen Sprachgebrauch ber 
diente man ſich jedoch ſchon im 17ten und 18ten Jahr- 
hundert der Kürze halber gewöhnlich des Namens der 
zwei groͤßten und präponderirenden Provinzen, als wel⸗ 
che Nord- und Suͤd⸗Holland ſich darſtellten, und ſo kann 
ungefähr auf dieſelbe Weiſe, wie bei Schwyz für die 


Eidgenoſſen, der Lokal⸗Name ſtatt des National⸗Namens 


in Aufnahme, ohne daß er jedoch in Öffentlichen Ver⸗ 
handlungen, Aktenſtuͤcken und Verträgen, fo wie in 
Schriften und Denkmalen der Hollander ſelbſt, den 
urſpruͤnglichen verdrängt hätte. Die Niederländiſche Na 
tion iſt alſo bloß in ihrem alten Rechte geblieben und 
ſetzt den alten, gemeinſamen, von 17 Provinzen einſt 
geführten Stammnamen fort, welchen die Belgier im 
16ten Jahrhunderte durch ihren Abfall von der gemein 
ſamen Freiheitsſache eingebuͤßt hatten. Unterrichteten 
iſt auch nicht unbekannt, daß Belgium und Belgae 
ſelbſt für beide Länder der Lateiniſche Name iſt, wie 
man in vielen oͤffentlichen Schriften des 17ten, 18ten 
und 19ten Jahrhunderts finden kann, und daß es früher 
ein Belgium foederatum und ein Belgium austria- 
eum gab, zu welchem jedoch weder Luxemburg, noch 
Luͤttich gehörten, indem erſteres ein abgeſondertes Her⸗ 
zogthum, letzteres aber eine Doppelbeſitzung des Deutſchen 
Reichs als Stadt und als Fuͤrſtbisthum bildete. Noch 
iſt auch anzufuͤhren, daß der Name Belgier von den 
Provinzen, die man darunter begriff, im Lande ſelbſt 
faſt gar nicht oder nur wenig und erſt in neuerer Zeit 
gebraucht worden iſt. Gewoͤhnlich galt der Name 
„Flamänder und Brabanter“ und als Gegenſatz zu der 
Deutſch Flaͤmiſchen Bevölkerung „Wallonen“ “für die 
Franzoͤſiſche. Beide Abtheilungen beruͤhrten ſich faſt gar 
nicht, vielmehr beſtand unter dem gemeinen Volke der 
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Rechtmäßigkeit iſt vielfach 


Unterſchied zwiſchen Flaͤmingern und Wöͤlſchen in feiner 
ganzen Herbe; Erſtere näherten ſich mehr den Holläns 
dern, Letztere den Franzoſen. \ 


get Feen 

Bologna, vom 11. Juli. — Nach Briefen aus 
Ankona herrſcht dort vollkommene Ruhe, ſeitdem Gene⸗ 
ral Cubieres die Zuͤgel der Verwaltung ergriffen hat. 
Die Einwohner glauben feſt, daß er in vollem Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit dem Roͤmiſchen Hofe handele. Nur fünf 
Theilnehmer an dem neulichen Auflaufe der Liberalen 
ſind auf Befehl des Generals verhaftet, und zwar nicht 
aus politiſchen Gruͤnden, ſondern wegen wirklicher Ver⸗ 
brechen. Sie wurden daher auch den Gerichten übers 
geben. Die ſchor lange im Hafen von Ankona liegen- 
den Franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe ſind in See gegangen; 
dem Vernehmen nach, um ihre Mannſchaft zu üben, 


Ein in verfloſſener Woche zu Ankona angekommener 


Franzoͤſiſcher Grnie- Offizier hat das Commando der Ci⸗ 
tadelle übernommen; man erwartete auch die Franzoͤſi⸗ 
ſche Fregatte Bellone mit Geſchuͤtz und Artilleriſten, zu 
Vervollſtandigung der Vertheidigungsanſtalten. So ſehr 
man auch Beibehaltung des Friedens hofft, ſo ſieht man 
doch, daß der Fraͤnzoͤſiſche General ſich für jeden Fall 
in Bereitſchaft zu jesen ſucht. 


k n k i. 

Livorno, vom 10. Juli. (Privatmittheil.) — 
Neuere Berichte aus Alexandrien bis zum 9. Juni lau⸗ 
ten immer guͤnſtiger fuͤr Mehemed Ali; ſaͤmmtliche 
Haͤuptlinge der Gebirgsvoͤlker am Libanon haben ſich 
nun für ihn erklart; erſt einige Tage vor Abgang dies 
ſes Schreibens ſey der Sohn eines der maͤchtigſten die— 
ſer Fuͤrſten, der noch immer auf Seite der Pforte war, 
von ſeinem Vater als Geiſel an Mehemed Ali geſchickt, 
in Alexandrien angekommen. Der Scherif von Mekka, 
welcher ſich bekanntlich ebenfalls fuͤr Mehemet Ali er⸗ 
klaͤrt hatte, wird täglich in Alexandrien erwartet; er 
ſoll als geiſtlicher Furt einen Theil des großherrlichen 
Bannfluches erwiedern, und ſodann den Paſcha zum 
Könige von Aegypten kroͤnen, fo erzählt man ſich in ver 
trauten Zirkeln in Alexandrien. Ueber die Streitkräfte 
Mehemed Alt 's in Syrien enthält ein aus guter Quelle 
gekommenes Schreiben folgende Angaben. Die Yands 
Armee zahlt im Ganzen etwa 80,000 Mann, darunter 
36,000 Mann regulaire Infanterie und 8000 Mann 
regulaire Kavallerie, 23,000 Mann irregulatre Infante⸗ 
terie, darunter vorzügliche Schuͤtzen aus dem Volke der 
Druſen, 7000 irregulaire Beduiniſche Reiter, und 4000 
wohlgeuͤbte Artilleriſten. Die Aegyptiſche Flotte, ber 
tehend aus 3 Lintenſchiffen, 7 Fregatten und einer ſtar⸗ 
ten Anzahl kleiner Kriegsfahrzeuge, wird, wie dieſer 
Brief meldet, eheſtens nach den Gewaͤſſern von Rhodus 
abgehen. In Aere iſt mag gegenwartig mit Verzeich⸗ 
nung des Erfundes beſchaͤftigt; derſelbe ſoll ſehr werth⸗ 
voll, und 1700 Kanonen nebſt einem Depot von mehr 
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als 23,000 Centnern Kupfer nicht die einzigen Gegen⸗ 
ſtände von Bedeutung ſeyn. > 

* Semlin, vom 15. Juli. — Handelsbriefen aus 
Konſtantinopel vom 30. Juni zufolge ſoll daſelbſt wieder 
die Peſt ausgebrochen ſeyn. 


Neuſüdamerikaniſche Staaten. 

Die Biene von Neu- Orleans enthalt Nachrich⸗ 
ten aus Mexiko bis zum 25. May, welche durch die 
an dieſem Tage von Tampico abgegangene Gpoelette 
Emperor dorthin gelangt ſind. Am 22. May hatte 
man in Tampico erfahren, daß Calderon's Armee, die 
vor den Mauern von Vera-Cruz ſtand „in der Nacht 
vom 12. auf den 13. May die Belagerung plößlich aufs 
gehoben und ſich in Eilmaͤrſchen in das Innere des Lan, 
des zurückgezogen habe. Dieſes Ereigniß war in einer 
an den General Moctezuma gerichteten Mittheilung 
offiziell gemeldet worden; auch hieß es, daß in Folge 
dieſes Ruͤckzuges der Belagerer das Armee⸗Corps San, 
tana's gegen Mexiko marſchire; doch hieruͤber war noch 
keine ſichere Nachricht vorhanden, obwohl das Geruͤcht 
von verſchiedenen Seiten einlief. Teran war mit einem 
Piquet bis auf eine kleine Entfernung von Tampico 
vorgedrungen, um dieſe Stadt zur Uebergabe aufzufors 
dern; aber in dem Augenblicke, wo er mit dem General 

Moctezuma unterhandelte, hatte das ihn begleitende 
Corps die von dem Letzteren vorgezeichneten Grenzen 
uͤberſchritten, und es wurden einige Kanonenſchuͤſſe aus 
der Stadt auf daſſelbe abgefeuert, worauf der miniſte— 
rielle General mit ſeinem Gefolge ſogleich verſchwand. 
General Teran ſoll in dieſem Scharmuͤtzei einige Mann 
verloren haben; man glaubte, daß er ſein Hauptquartier 
ſchon jenſeits Altamira habe. Der Oberſt Mejia, ehe— 
maliger Mexikaniſcher Geſchaͤftstraͤger in Waſhington, 
iſt mit einem beſonderen Auftrage des Generals Sans 
tana in Tampico angelangt. Der Zweck dieſer Miſſion 
ſoll darin beſtehen, ſichere Kunde uͤber den Zuſtand die⸗ 
ſer Stadt und ihrer Vertheidigungsmittel zu erhalten. 
Man hat zu Tampico 10,000 Piaſter empfangen, welche 
der General Santana zur Beſoldung der Truppen über 
ſandte. Der Schwager des Generals Santana iſt an 
Berd des Emperor in Neu-Orleans angekommen. Dieſe 

Goelette hat auch eine Partie Zeitungen von Tampico 

mitgebracht. In einer derſelben wird aus Vera⸗Cruz 
vom 16. May gemeldet, daß Calderon's Armee dem 
Anſcheine nach ganz zuſammengeſchmolzen ſey und die 
Belagerung nicht länger fortſetzen, geſchweige denn 
eine Erſtürmung der Stadt unternehmen koͤnne. Die 
rauhe Jahreszeit, die epidemiſchen Krankheiten und 
das tägliche Deſertiren waren der Grund ihrer allmaͤli⸗ 
gen Entkraͤftung. Am 13ten Morgens kam die Nach⸗ 
richt von Calderon's Ruͤckzug durch zwei Dragoner vom 
12ten Regiment und einen Artilleriſten, welche deſertirt 
waren, nach Vera⸗Cruz. Sogleich befahl der General 
Santana einer Abtheilung ſeiner Kavallerie, eine 
Recognoscirung zu unternehmen; dieſee Corps fand 
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überall die Spuren einer uͤbereilten Flucht; man 
hatte viele Kranke, Munitionen und Artillerie zuruck 
gelaſſen. Die Verſchanzungen fand man in unver⸗ 
ſehrtem Zuſtande. Es war 60 Tage lang mit einem 
großen Koſtenaufwand an denſelben gearbeitet worden. 
Außer mehreren Corps von Freiwilligen, die den Fluͤchtigen 
nachſetzten, hat der General Santana zu demſelben Zweck 
ein Corps von 500 Mann Kavallerie detaſchirt; und man 
erwartete, daß dieſe Truppen, wenn fie auch das Ein, 
ruͤcken der Miniſteriellen in Jalapa nicht hindern koͤnn⸗ 
ten, doch dieſer Armee, die eine große Menge von 
Kranken mit ſich führe, vielen Schaden zufügen wuͤrden. 
Beim Abgang des Couriers, der dieſe Nachrichten nach 
Tampico brachte, ſchickte ſich General Santana an, mit 
einem Corps von 1200 Mann auserleſener Truppen 
und einem betraͤchtlichen Artillerie-Train aufzubrechen. 
Zugleich ſollen die von den Oberſten Senobio und Caſtro 
und dem Oberſt⸗Lieutenant Mendoza kommandtrten Trup⸗ 
pen, an Zahl 3000 Mann, die ſich in der Umgegend 
von Perota ſammelten, den Befehl erhalten haben, ges 


gen den Feind zu operiren. Man erwartete dieſe Trup⸗ 


pen mit Ungeduld zu Puebla. Alle Befeſtigungswerke 
der Belagerer vor Vera-Cruz ſind geſchleift und in 
Spaziergaͤnge verwandelt worden. In einem Brieſe 
aus Tampieo vom 25. Mai heißt es ferner: „Be 
reits iſt ein großer Theil des 11. Regiments hier angelangt 
und naͤchſten Montag nude ganze Diviſion ſich nach 


dem Innern in Ka ich 
8 Tagen in Meike ſeyn. Jelapa Puma en 


klaͤrt, und es geht ſogar das Geruͤcht, 
ſich fuͤr ihn erklaͤrt habe.“ 
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Man meldet aus Göttingen, vom 1. Juli: „Noch 
immer empfinden wir die traurigen Nachwehen der 
von der Regierung zu Hannover ergriffenen ſtrengen 
Maßregeln in Folge der bei uns im vorigen Jahre 
ſtattgehabten Unruhen. Seit der Zeit hat die Frequen 
unſerer Georgia⸗Auguſta ſo bedeutend abgenommen daß 
die Anzahl der Goͤttinger Studenten, welche früher in 
den letzten Jahren oͤfter die von 1300 aͤberſtieg, ſich 
jetzt kaum auf 740 beläuft,“ 2 
An dem weſtlichen Ufer des Wein: { dei 
oberhalb ſeiner Vereinigung mit der Pede e 
gen 48, Br.), bieten die Abhaͤnge und. Gipfel der 
500 Fuß uͤber den Waſſerſpiegel des Fluſſes aufjteigens 
den Berge eine merkwürdige Erſcheinung dar. Die 
Oberflache iſt mit Stammen, Wurzeln und Aeſt ver, 
ſteinerter Baͤume bedeckt. : er 
ſcheint an der Wurzel 
Boden abgebrochen zu ſeyn. 
er 2 5 1 der Armee der vereinigten Stan 
n, maß a 5 Fuß ii 

en. uk der Aber 15 Fuß im Um⸗ 


daß Mexiko ſelbſt 


„ein Theil einige Fuß über dem 
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Beilage 


N N Puebla, Peröota 
und andere Orte haben ſich zu Gunſten Santanas 25 


Ein Theil dieſer Baͤume 


Die Herren Grosmann 
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Beilage zu No. 173 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
a Vom 26. Juli 1832. N ; 
TE TC, —.. . eG, 


: Mid en. 

„Aus Frankfurt a. d. O. wird unterm 18. Juli 
berichtet! „Wir haben uns ein Geſammtreſultat über 
ben Meßverkehr vorbehalten und erfüllen dies um fo 
lieber, als wir Veranlaſſung. Anden, ſo manches Guͤnſtige 
hinzuzufuͤgen. Wenn der Erfolg den Erwartungen nicht 
vollkommen entſprach, fo kam dies daher, peil ſolche im 
Allgemeinen außerordentlich hoch geſpannt waren. Es 
iſt anzunehmen, daß feit ſehr langer Zeit, vielleicht nie, 
eine ſo große Maſſe von Waaren deklarirt worden iſt, 
als in dieſer Meſſe. Sämmtliche Lager waren überfüllt. 
Unter den fremden Einkäufern vermißte man viele aus 
den entfernteren Provinzen, namentlich fehlten die 
Haupteinkaufer aus Polen gänzlich. Durch viele Schwie⸗ 
rigkeiten waren ſelbige verhindert die Meſſe zu beſuchen 
und daß dies nicht anders als unguͤnſtig auf das 0 
ſchaͤft einwirken mußte, läßt ſich leicht denken. W. 
in den Fabrik⸗Erzeugniſſen F i „ 
x 5 zeug Frankreichs und Englands in 
den erſten Tagen geringer Umſatz war, ſo nahmen an 
bererſeits Deutſche wollene Zeuge die Aufmerkſamkeit 
deſto mehr in Anſpruch. Tuche behaupteten bis zuletzt 
ihren am Anfang der Meſſe eingenommenen Stands 
BER; und mit Ausnahme von feinen Sorten, war der 
z erkehr bei bedeutend erhöhten Preiſen ſehr beträchtlich. 
Ein Gleiches war mit Sächſiſchen Merinos der Fall, 
van denen die Preiſe nicht allein geſtiegen waren, ſon⸗ 
bern welche auch lebhaften Abſatz fanden. Im Verlauf 
der Meſſe zeigte ſich in Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Manufacturwaaren reges Leben. Von erſteren fanden 
Merinos und Callicos, von letzteren Modeartikel, als: 
Shawls und feinere Gattungen Umſchlagetuͤcher, des- 
gleichen ſeidene Baͤnder, ziemlich bedeutenden Abſatz. 
In dieſen genannten Artikeln machten einige Haͤnſer 
ein bedeutenderes Geſchaͤft als in der Reminiscere-Meſſe, 
jedoch ſtand es immer in keinem Verhaäͤltniſſe mit der 
Große der Waarenlaͤger. Die Margareth-Meſſe liefert 
uͤberhaupt wenig Neues, und ſo war es auch diesmal 
der Fall, indem ſelbſt in Modeſachen nicht viel Neuig⸗ 
keiten am Platze waren. Berliner baumwollene Fabrik, 
waaren fanden bei niedrigeren Preifen laue Käufer, doch 
machten Druckwaaren hiervon eine Ausnahme, indem in 
ſelbigen ein lebhafterer Vegehr ſtattfand. In Berliner 
Seidenwaaren war der Umſatz, wenn auch nicht bedeu— 
tend, doch ziemlich angenehm. — In Indigo fand bei 
nicht erhoͤhten Preiſen kein beſonders ſtarker Umſatz 
ſtatt. Kurze Waaren waren begehrt, während Kryſtall⸗ 
und Glaswaaren minder guten Markt machten. — 
Wenn man nun den ganzen Gang des Geſchaͤfts übers 
ſieht, ſo kann man dieſe Meſſe im Allgemeinen eine 
gute nennen; zieht man jedoch andererſeits die Lager in 
Betracht, welche in Frankfurt verblieben, und mit denen 

fefort eine andere Meſſe abgehalten werden koͤnnte, ſo 


bleibt nur noch zu wuͤnſchen uͤbrig, daß die naͤchſtkom⸗ 
mende ein noch erfreulicheres Reſultat liefern moͤge. 


Aus Doberan wird berichtet: Man ſieht hier in 
dieſem Sommer einer ſehr glänzenden Saiſon entgegen. 
Viele hohe Perſonen, unter andern J. M. die Königin 
von Baiern, J. K. H. die Prinzeſſin Wilhelm von 
Preußen befinden ſſich bereits hier und mehrere andere 
angeſehene Badegaͤſte werden noch erwartet. Indeß 
hat man ſich beeifert, Doberan und feine Badeanſtalten 
moͤglichſt zu verſchoͤnern und zu vervollkommnen. Ber 
ſonders findet und verdient das ausſchließlich fuͤr Damen 
beſtimmte neue Gebäude nahe am Ufer der See als 
gemeinen Beifall. Es beſteht, außer einem Verſamm⸗ 
lungszimmer, aus 12 wohl garnirten Cabinetten, die ſammr⸗ 
lich unter einem Dache, mit der Fronte nach dem Meere 
gerichtet, wenige Schritte davon entfernt ſind. Aus 
jedem Kabinette geht ein mit Leinewand uͤberzogener 
Steg nach dem Meere. Von dem Stege fuͤhren dann 
mehrere Treppen in die See hinab, wo ſich überall 
wohlbefeſtigte Taue zum Feſthalten und Untertauchen 
befinden. Durch dieſe Einrichtung wird das Baden bet 
jedem Sturme und bei jedem hoͤheren oder niederen 
Stande des Meeres moͤglich. Das Ganze iſt von allen 
Seiten mit bretternen Wänden und leinenen Marquiſen 
dergeſtalt gedeckt und geſchuͤtzt, daß das innere der An⸗ 
ſtalt während des Badens allen Augen durchaus unzu⸗ 
gaͤnglich iſt. Für die männlichen Badegaͤſte war ſchon 
laͤnger durch ein ähnliches einfacheres Gebäude an einer 
entfernten Stelle deſſelben Ufers geſorgt. Das Baden 
in den Karren bleibt denen vorbehalten, welche dies 
vorziehen. Uebrigens iſt das Baden jetzt ſchon, trotz 
des unfreundlichen Wetters, in vollem Gange. 


Aus dem Erzgebirge wird berichtet: Mit zuverläffiger 
Gewißheit iſt ausgemittelt, daß bei dem furchtbaren 
Brande in Haynichen 194 Wohnhäufer, 130 Seiten 
und Hintergebaͤude, wovon mehrere zu Fabrikgeſchaͤften 
gebraucht, von großem Umfang waren, und 6 Scheunen 
ein Raub der Flammen wurden. — Unter dieſen Ge, 
baͤuden befinden ſich das Rathhaus, zwei öffentliche 
Schulen, ein Handwerkshaus und das Spitalgebaͤude. 
Die Kirche wurde erhalten und ſchuͤtzte die Ober⸗Stadt. 
397 Familienvater — und mit dieſen Über 1000 Mens 
ſchen — find obdachlos. Das Unglück und Elend die; 
ſer Armen iſt grenzenlos und ſchnelle und kraͤftige Hülfe 
dringend nothwendig. — Ruͤhmlichſt zu gedenken ist, 
daß mehrere Compagnieen der Communalgarde zu Fran⸗ 
kenberg und Oederan ausruͤckten, und dem bedrängten 
Haynichen zu Huͤlfe kamen, ſie beſetzten über Nacht die 
Trümmern der eingeaſcherten Stabt und ſicherten die 
wenigen geretteten Habſeligkeiten der Abgebrannten. 
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Dr. Buller in Hamburg hat ein Inſtrument erfun⸗ 
den, mittelſt welchem er ein Bein in nicht laͤnger als 
einer Secunde gefahrlos zu amputiren verſpricht. Seine 
ſchon vor drei Jahren aufgefaßte Idee hat dieſer ge⸗ 
ſchickte Mann durch neuerliche Studien ſo trefflich vers 
vollkommnet, daß nun in keiner Beziehung etwas zu 
wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Der Mechanismus ſeines Inſtru⸗ 
ments iſt ſo eingerichtet, daß es durch die Zuſammen⸗ 
preſſung des geſunden Theils eine Gefuͤhlloſigkeit erzeugt, 
welche die Abnahme des Schadens ohne den geringſten 
Schmerz realiſiren laͤßt. — Die Kunſt und die Menſch⸗ 
heit hätten wohl kaum durch eine wichtigere Entdeckung 
bereichert werden koͤnnen. 


Politiſche Leidenſchaften, Choleraſchrecken und alle die 
Elemente, welche den Pariſer zu erregen pflegen, ver— 
moͤgen nimmer die Schauluſt deſſelben zu unterdruͤcken, 
welche gegenwaͤrtig durch ein neues fünfaftiges Ballet, 
„die Verſuchung“ (la Tentation), reichliche Nahrung 
erhält. Faſt alle Stimmen find uͤbereingekommen, dieſe 
neue teatraliſche Erſcheinung fuͤr eine prächtige, blendende 
und wundervolle zu erklären. Das von einem Anony⸗ 
mus, aber geiftvollen Schriftſteller gelieferte Buch ift 


auf die alte, auch in Deutſchland bekannte und in Frank⸗ 


reich ſchon zur Zeit des guten Königs René auf den 
Straßen bei Frohnleichnamsprozeſſionen dargeſtellte Le⸗ 
gende geſtuͤtzt, nach welcher die himmliſchen Heerſchaa⸗ 
ren der Rechten und Linken ſich um eine Seele ſtreiten. 
Beide erwaͤhlen das Juste milieu, die irdiſche Hülle 
des Streitobjekts wieder ins Leben zuruͤckzurufen und 
durch die eigene Wahl der Handlungsweiſe dieſelbe ſich 
fuͤr das Paradies oder die Hölle ſelbſt entſcheiden zu 
laſſen. In der „Verſuchung“ nun ſetzt einem wieder— 
belebten Eremiten, Aſtaroth mit ſeiner hoͤlliſchen Schaar 
den verfuͤhreriſcheſten Lockungen und wahren Tankalus— 
qualen aus. Doch feiert die Rechte den Triumph, 
daß der ehrliche, nur zuweilen mittanzende Einſiedler 
widerſteht, zum Theil mit gerettet durch die ſchoͤne Mi⸗ 
randa, urſpruͤnglich ein hoͤlliſches Gebräu, deren Stigma 
unter dem Schutze wohlwollender Maͤchte verſchwindet, 
und unter deren Schutze der gute Bruder ins Paradies 
eingeht. — Was Coraly mit ſeinen trefflichen Pariſer 
Tänzerinnen in der Maske der 7 Todſuͤnden und der 
Haremstoͤchter, fo wie die Muſik der HH. Halevy und 
Gide leiſtete, wird in den Augen der Pariſer diesmal 
bei Weitem von den Decorationen vielbelobter Meiſter 
uͤbertroffen. Beſonders lockt die Schauluſtigen die hun 
dertſtuſige Treppe in der Hölle von Eugene Lami, ein 
Harem von Feucheres und die Ausftattung der Schluß 
apotheoſe durch Delaroche an. Eine Schneedecoration 
von Camille Roqueplan verdient nicht weniger Erwähnung. 


In Eisleben ereignete fih am Iten d. folgender Un 
gluͤcksfall. Durch den Garten des Schmiedemeiſters 
Pfeiffer in der Freyſtraße zieht ſich ein ungefähr 2 Ellen 
breiter und 3 bis 4 Ellen tiefer, offener Graben, der 
die Beſtimmung hat das Waſſer und den Koch der be— 
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nachbarten Gehoͤfte abzuleiten. Waſſer und Schlamm 
in dem Graben haben noch nicht die Hoͤhe einer Elle. 
Der in dieſem Graben ſich ſammelnde Schlamm wurde 
jährlich herausgeſchafft und zu Dünger benutzt. Auch 


am Iten hatte der Schmidt Pfeiffer einen Arbeiter zu 


dieſem Behufe angeſtellt, ſieht ihn aber, ſobald ſich die; 
ſer dem Sumpfe naͤhert, zuſammen ſinken. Pfeiffer 
ſpringt zu, um zu retten, ſintt aber, durch die Aus⸗ 
duͤnſtung betäubt, dem Arbeiter nach. Mehrere Nach⸗ 
barn eilen zur Rettung herbei. Waͤhrend man bemüht 
iſt, durch Huͤlfe eines Hackens den Pfeiffer herauszu⸗ 
ziehen, ſetzt 'der Baͤckergeſelle Carl Ebeld eine kleine 
Leiter an, um ſelbſt den Verungluͤckten mit herauszu⸗ 
heben, aber auch er ſinkt in gleichen Augenblicke betäubt 
nieder. Ein Kammerad des Letzteren will helfen, und 
hat gleiches Schickſal. So folgten noch Andere, und 
Irder liegt im Augenblick ohnmaͤchtig da. Nun wird 
man vorſichtiger, und zieht nach und nach Alle heraus. 
Pfeiffer und Ebeld ſind todt geblieben; der Arbeiter und 
ein Baͤckergeſelle liegen noch hart darnieder, geben aber 
Hoffnung zur Geneſung. Viele Andere die dem Gift: 
hauch weniger nahe waren, ſind mit Ohnmachten davon 
gekommen.“ 


Auszug eines Schreibens aus Konſtanti— 
nopel: Dieſe Stadt bietet jetzt einen ganz neuen An— 
blick dar. Die Straßen ſind reinlich; neue Bazars 
find erbaut und die alten verſchoͤnert worden; eine ſehr 
thaͤtige Polizei wacht uͤber die ganze Stadt; man ſieht 
die Haufen Schutt und Schmutz nicht mehr, die früher 
die Straßen fuͤllten. Um den Pallaſt des Seraskier⸗ 
Paſcha's her hat alles ſich geändert. Die engen Zur 
gaͤnge, die Bollwerke unregelmäßig, aufgehaͤufter Haͤuſer 
haben geraͤumigen geraden Straßen Platz gemacht, die 
mit eleganten Kaufmannslaͤden geſchmuͤckt, und nach eis 
nem gleichfoͤrmigen Syſtem gebaut ſind. Dieſes fo 
ſchnell verſchoͤnerte Quartier hat jetzt ein lachendes An— 
ſehen und die geſundeſte Lage und Einrichtung. Das 
Volk faßt die Fremden nicht mehr mit der ſonſtigen 
Aufmerkſamkett ins Auge und die Damen, die aus Eu⸗ 
ropa kommen, koͤnnen ungeſtraft, in jedem Sinne, in 
der Stadt umhergehen, ohne ſelbſt die geringſte Weräns 
derung in ihrem Coſtume zu machen. Jungſt, als der 
Sultan ſich in eine Moſchee begeben ſollte, um dem 
Gottesdienſt beizuwohnen, was er immer einmal woͤchent— 
lich chut, wuͤnſchte ich lebhaft, den Zug zu ſehen. Da 
der Sultan in eine Moſchee der Vorſtadt Pera, nahe 
bei Dorlmoͤh⸗Baghcheh, ging, fo war feine Escorte min— 
der zahlreich als ſie gewoͤhnlich iſt, wenn er nicht aus 
Konſtantinopel geht. Ungefähr fuͤnfhundert Mann Ins 
fanterie, Muſik an der Spitze, bildeten eine Doppel⸗ 
reihe am Eingangsthor der Moſchee. Dieſe Soldaten 
gehören zum Eliten⸗Regimente der Buſtinchis; es waren 
ſchoͤne Leute von hohem Wuchs, kriegeriſchem Anſehen, 
nett und glaͤnzend unter den Waffen. Wir ſtellten uns 
unter das Zelt eines Caffeewirths, vor welchem der Zug 
voruͤbergehen mußte. Voraus (vor Mahmud) kamen 
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ſechs auf Europäifche Weiſe geſattelte und gezaͤumte Ara— 
biſche Pferde, auf das prachtvollſte geſchirrt; dann in 
won Reihen eine große Anzahl Pagen zu Pferde, die 
kleine Weſten von verſchiedenen Farben und weiße Pan⸗ 
talons trugen, dann die Hausbeamten des Sultans und 
die hoͤheren Offiziere der Armee und endlich der Guͤnſt, 
ling Meer Allace und Hooſſein-Paſcha, Oberſter des 
Garde⸗Regiments. Nun folgte Mahmud und den Zug 
ſchloſſen einige Compagnieen des Regiments der Fußgar⸗ 
den, die aus jungen, ſchoͤnen Leuten beſtanden. Der 
Sultan trug eine reich mit Gold geſtickte Soldaten— 
muͤtze mit einer praͤchtigen goldenen Eichel, deren Ge— 
wicht den feinen und leichten Stoff der Muͤtze ganz auf 
die eine Seite des Kopfes zog. Mahmud hatte einen 
himmelblauen Mantel mit geſticktem Stehkragen um, 
unter welchem ein bis ans Kinn zugeknoͤpfter Uniform 
von Tuch und goldgeſtickte Pantaloas ſichtbar waren; 
Stiefeln und Sporen vollendeten ſein Coſtume. Man 
ſah auf feiner linken Bruſt einen prachtvollen Stern 
von Diamanten; Sabel und Gürtel waren Europaͤiſch 
ſo wie Sattel und Zaum. Ich wußte nicht, ob ich 
meinen Augen trauen ſollte. Welche wunderbare Verän— 
derung hatte ſich im Laufe weniger Jahre bei dieſem 
mächtigen Monarchen ereignet! Es war gar nicht lange, 
daß ich ihn geſehen hatte, wie er ſich, umgeben von 
Orientaliſcher Pracht, bet einem großen Feſte, in eine 
Moſchee von Konſtantinopel begab. Die glaͤnzenden 
Federn von einer Meuge VBachi's, im Winde ſich beu⸗ 
gend, und eine Menge Diener zu Fuß kommend und 
gehend, entzogen ihn der Bewunderung feiner Untertha⸗ 
nen; ſein ſanftes und ruhiges Pferd ging langſamen 
Schrittes einher. Damals blickte Traurigkeit aus ſeinen 
Augen und die Zuͤge ſeines blaſſen Geſichts trugen das 
Gepräge einer tiefen Melancholie. Jetzt und bei einer 
ähnlichen Gelegenheit ſah ich denſelben Souverain mit 
einer einfachen Uniform bekleidet — man koͤnnte ſagen, 
eines Dffiziers der leichten Reiterei. Seine Geſichts⸗ 
farbe war friſch und belebt, ſein Auge voll Feuer und 
ſein Bart ging kaum uͤber das Kinn. Mahmud hatte 
fi) aller Beſchwerlichkeiten des aſtatiſchen Pomps ent⸗ 
ledigt. Nach einer halben Stunde kehrte der Sultan 
ſchon zuruͤck und der ganze Zug defilirte von Neuem in 
der größten Ordnung. Es iſt ficherlich eine ſehr ſchwie⸗ 
rige Aufgabe für die Ausdauer und Entſchloſſenheit eis 
nes Fürften, eine Nation zu reformiren und vor allem 
eine Nation, welche ſich zu dem Glauben Mahomeds 
bekennt. Inzwiſchen hat Mahmud ſchon große Erfolge 
zu Konſtantinopel erreicht; und dieſe Stadt ſcheint die 
Metropole eines maͤchtigen und gluͤcklichen Reiches zu 
ſeyn. Die oͤffentlichen Gebäude find uͤberall ausge⸗ 
beſſert und neue Pallaͤſte treten an die Stelle derer, 
die in Trümmern fielen; überall fühle man, daß der 
Geiſt der Reform die ganze Stadt beſeelt. Aber dieſe 
Fortſchritte in der Civiliſation wird man nur in Kom 
ſtantinopel bemerken; denn die Provinzen; ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen und den Blicken des Sultans fern, leben 
noch unter dem alten Regime. Wenn das von Mah— 


mud angenommene Syſtem nicht die Wunder erzeugt, 
die Mehrere vorausgeſagt, und wenn er nicht das Re— 
ſultat der Wiedergeburt ſeines Volks erringt, ſo wird 
er doch immer ein Recht auf die Dankbarkeit der Na: 
tion haben, daß er ſie von dem eiſernen Joche der Ja— 
nitſcharen, der Dehli's und Hyti's befreit hat, dieſen 
ſchrecklichen Banden von Raͤubern, welche, gleich denen 
im Mittelalter in Frankreich und Italien zerſtreuten 
Soͤldnern, das Land mit Feuer und Schwerdt verheer— 
ten. Jetzt, nachdem die Verbrecher die Unterſtuͤtzung 
und den Schutz der Janitſcharen verloren haben, fallen 
ſie bald in die Haͤnde der Polizei; die Gerechtigkeit 
verfolgt ihren regelmaͤßigen Lauf und, Dank der Feſtig⸗ 
keit des Sultans, nie hat das Tuͤrkiſche Reich einer 
ſo vollkommenen Ruhe genoſſen und den Fremden, den 
Kaufleuten und Reiſenden ſolche Sicherheit gewaͤhrt, als 
in der gegenwaͤrtigen Periode. 


Zwei bis drei Meilen von Cairo, am Ende einer 
Allee von Maulbeerfeigen-Baͤumen, liegt Schubra, der 
Lieblingsaufenthalt des Paſcha's von Aegypten. Dieſer 
an den Ufern des Nils belegene Pallaſt zeichnet ſich 
keineswegs durch ſeine Architectur aus, aber feine gro⸗ 
ßen und ſchoͤnen Gärten ſchmuͤckt ein Kiosk, welcher 
eins der zierlichſten und originellſten Bauwerke iſt, welche 
je geſehen worden. Man erblickt, indem man aus einem 
duftenden Orangenwaͤldchen heraustritt, plotzlich große 
und glaͤnzende Thuͤren oberhalb einer prachtvollen Treppe. 
Iſt dieſe erſtiegen, ſo findet man beim Eintreten eine 
vierſeitige Colonnade von weißem Marmor, die einen 
kleinen See umſchließt, auf welchem ſich drei oder vier 
huͤbſche Barken wiegen, die mit ſeidenen Schnuͤren am 
Ufer befeſtigt find. Der Saͤulengang endet in einer 
Balluſtrade, wo Gruppen von Fiſchen jeder Art in er 
habener Arbeit ausgehauen find. Auf jeder Ecke erhebt. 
ſich eine kleine Teraſſe, bei der Krokodille von coloſſaler 
Groͤße als Waͤchter geſtellt ſind; jenſeits der Colonnade 
befinden ſich Kabinette, zu welchen man gelangt, nach— 
dem man die davor hängenden Scharlachgardinen, die 
fo lebhaft mit dem blendend weißen Marmor contraſt 
ren, aus welchem der Kiosk erbaut it, zurückgeſchoben 
hat. Zu den Vergnuͤgungen des Paſcha's gehört es 
auch, einige feiner FavoritCireaſſierinnen in einer die⸗ 
dieſer Barken ſelbſt ſpazieren zu fahren und feine koſt⸗ 
bare Ladung dann, ſo recht mitten auf dem See, Schiff 
bruch leiden zu laſſen. Se. Hoheit ſelbſt, der ſtets 
einen Calico-Caftan und eine Juba oder Gewand von 
grobem Zeuge zu tragen pflegt, macht ſich aus ſolch 
einem kalten Bade nichts und hat ſeinen groͤßten 
Spaß daran, wie die ſchoͤnen Circaſſierinnen unter 
dem lauteſten Angſtgeſchrei ſich in dem Waſſer, mit 
fliegenden Haaren, zerarbeiten und den ſchwarzen 
Eunuchen die Arme entgegenſtrecken, die ſich in's 
Waſſer ſtuͤrzen um fie ſchwimmend an's Land zu holen. 
All der Glanz von tauſend und eine Nacht verwirklicht 
ſich am Hofe von Aegypten. Es giebt wohl in der 
ganzen Welt kein Truppencorps, das pittoresker waͤre, 


als das der Garde nubiſcher Eunuchen, mit ihrer ſchwar⸗ 
zen und ſchimmernden Haut, gekleidet in Scharlach und 
Gold, beritten mit ſchneeweißen Rennern, und aͤchte 
Damascener ſchwingend. Die zahlreichen Bewohner 
des Harems, die Menge von Civilbeamten und Offizies 
ren der Land: und Seetruppen mit ihren geſtickten Unis 
formen, die Pagen, die Pfeifentraͤger und die ſonſtige 
Dienerſchaft in reichem Coſtuͤm; die Militairmuſik, von 
welcher Mehemet Ali ein leidenſchaftlicher Verehrer iſt; 
die Arabiſchen Pferde, die wohlabgerichteten Dromes 
dare ꝛc., Alles dieſes ruft um den Paſcha von Aegypten 
her das goldene Zeitalter von Bagdad und feinen roman; 
tiſchen Kalifen zuruck. Aber nirgends zeigt dieſer pracht / 
volle Hof ſich ſo vortheilhaft, als in dem reizenden 
Sommerpallaſte, der mitten in den Gaͤrten von Schubra 
belegen if. Während des Bairam⸗Feſtes pflegt der 
Paſcha in der Regel feine Offiziere in dieſem zauberi— 
ſchen Aufenthalte zu empfangen. Der Saͤulengang iſt 
erleuchtet, zahlreiche Gruppen von Hofleuten oder Frem⸗ 
den umkreiſen den See, lagern ſich auf kleinen Perſi⸗ 
ſchen Teppichen, um aus ihren langen Prunkpfeifen zu 
rauchen; oder fie geben ſich, anlehnend an die Balu⸗ 
ſtrade, Träumereien hin, waͤhrend der Wind mit dem 
reichen Faltenwurf ihres Shawls ſpielt und ſich ihr 
Schatten auf den von dem Monde oder der Illumina⸗ 
tion beleuchteten Gewaͤſſern ſpiegelt. Von allen Sei 
ten erſchallt eine melodiſche Muſik, und wenn ein leich⸗ 
tes Luͤftchen weht, ſo verbreitet es überall hin den lieb— 
lichſten Wohlgeru h. 

Unſere Modeherrn würden vielleicht über einen chine, 
ſiſchen Stutzer lachen, denken aber nicht daran, daß ſie 
ſeabſt in Peking keine andere Rolle ſpielen wuͤrden, als 
der Poleſchinell in einer Puppencomoͤdie; auch möchten 
manche es wohl bleiben laſſen, es mit einem chineſiſchen 
Dandy aufzunehmen. Sehr weite Kleider von den 
koſtbarſten Seidenſtoffen, Beinkleider mit reicher Sticke⸗ 
rei um das Knie herum, eigens zugeſchnittene Sties 
felchen oder Schuhe von Atlas auf hohen Sohlen von 
Papier, eine Muͤtze von zierlicher und leichter Form 
bilden den Anzug eines chineſiſchen Petitmaitre. Eine 

feife von hohem Werthe und mit kostbaren Verzierun, 
gen, Tabak aus den beruͤhmteſten Fabriken von Fokien, 
eine goldene Uhr aus der beſten engliſchen Werkſtaͤtte, 
eine Perlenſchnur im Knopfloch, woran ein Zahnſtocher 
hangt und ein parfuͤmirter Fächer, find unerlaͤßliche At 
tribute eines Elegants. Hiezu denke man ſich noch eine 
zahlreiche Dienerſchaft, Palankine, und die Traͤger der⸗ 
ſelben in ſeidenen Gewändern, prächtige Möbel nach 
dem beſten Geſchmacke und man hat das vollſtaͤndige 
Bild eines chineſiſchen Mannes nach der Mode. 


Den hohen Goͤnnern und hochverehrlichen Wohlthaͤ⸗ 
tern der Klein⸗Kinder⸗Schule zu Breslau, machen wir 
vorläufig, bis zu dem an Michaelis auszugebenden Jah⸗ 
resbericht, hierdurch bekannt, daß die juͤngſt wieder an⸗ 
geſtellte Prüfung der Kinder zur allgemeinen Zufrieden⸗ 
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heit der Anweſenden, nahmestlich des Herrn Ober⸗ 
Buͤrgermeiſter Herrn Baron v. Kospoth, fo mit den 
Zoͤglingen ſelbſt als mit ihrem Lehrer ausgefallen iſt. 
Dies macht den Wunſch in uns rege, recht bald 
noch eine zweite Schule dieſer Art anlegen zu koͤnnen, 
um auch den kleinen Kindern andrer Stadtviertel die 
große Wohlthat einer ſolchen Vorſchule angedeihen zu 
laſſen. Wenn durch eine ſolche Anſtalt Kinder von 
3 bis 7 Jahren, deren Aeltern fie den Tag über ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen muͤſſen, vor dem Einwurzeln gefährlicher 
boͤſer Keime behuͤtet, dagegen zur Reinlichkeit, Thaͤtig⸗ 
keit, Sittlichkeit, zur diebe zum Lernen, zur frühen 
Schaͤrfung des Nachdenkens und zur Richtung des jun⸗ 
gen Gemuͤths auf Gott gewohnt werden, wie hoͤchſt 
nothwendig wird das Anlegen ſolcher Schulen in einer 
Zeit, wo wir ſo viele Kinder ſchon zu jungen Markt⸗ 
dieben und kuͤnftigen Zoͤglingen unſerer Zuchthaͤuſer 
heranreifen ſehen. 

Um ſo vertrauensvoller duͤrfen wir demnach wohl bit⸗ 
ten, daß noch mehr Wohlthäter ſich finden möchten, 
welche uns durch Zuſicherung jaͤhrlicher oder vierteljaͤhr⸗ 
licher Beitraͤge in den Stand ſetzen, eine neue Schule 
dieſer Art moͤglichſt bald anzulegen. Jeder der Unter: 
ſchriebenen iſt dankbar bereit, ſolche Beitruͤge gegen 
Quittung des Vereins anzunehmen. 

Breslau den 20. Juli 1832. 
Gerhard, an der Eliſabethkicche. G ücher⸗ 
platz No. 5. Guͤttle a m 8 3 a 
im evangel. Seminar. Hübner, 
Koch, Altbuͤßer Straße No. 29. 


Junkern-Straße No. 4. 
No. 53. J. Schultz, Albrechts⸗Straße Mo. 28. 
Wully, Schmiedebrücke No. 2. } 
— — m 4 —Eüüä— ä—4K 
Todes Anzeigen. 

Das am ten h. m. Nachmittags halb 2 Uhr zu 
Schloß Auras erfolgte Ableben meines einzigen und 
geliebten Bruders, des Ober-⸗Awtmann Herrn Friedrich 
Santer, mache ich hiermit allen meinen lieben Ber: 
wandten und Freunden, unter Verbittung der Beileide, 
bezeigungen, ergebenſt bekannt. l i 

Baumgarten den 16. Juli 1832, 

Eliſe von Schikfuß, geborne Sauter 


Am 21ſten dieſes Monats Nachmittag N 

ſtarb meine innigſt geliebte Frau, 8 — Si 
nach kurzen, aber ſchweren Leiden an der Cholera, in 
einem Alter von 29 Jahren 9 Monaten. — Sie war 
mir die zärtlichſte Gattin, meinen fuͤnf unerzogenen 
Kindern die treueſte Mutter und ihren Aeltern die liebe; 
vollſte Tochter. — Tiefgebeugt erfuͤlle ich die traurige 
Pflicht, dieſen unerſetzlichen Verluſt allen Verwandten 
und Freunden, zugleich mit im Namen meiner entfern⸗ 
ten Schwiegeraͤltern, anzuzeigen und um ſtille Theil⸗ 
nahme zu bitten. Neiſſe den 23. Juli 1832. 

Franz Albert Petiscus, DivifionssYuditsur,. 

— —-—t —— — x 


Middeldorpf, 
Screcke, Ohlauer Straße 


Neumarkt No. 20. 
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* Nachricht. 
Donnerſtag den 26ſten: 


Das Irrenhaus zu Dijon, 


oder Wahnſinn und Verbrechen. Großes 
Original- Schauſpiel in 3 Akten von Margarethe 


Karl. Herr Kunſt, Regiſſeur vom K. K. Theater 
an der Wien, Everard, als zweite Gaſtrolle. 
Breitag den Zyſten: Der Schnee. Komiſche Oper 
in vier Aufzuͤgen. Muſik von Auber. Madame 
Spitzeder, vom Koͤnigſtaͤdtſchen Theater zu Vers 
lin, Fraͤulein Bertha; Hr. Spitzeder, William, 

als zweite Gaſtrollen. 


DE En FE 7 nie 
In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. AT, ist zu haben: 


Echenmayer, C. A., Grundriß der Naturphiloſophie. 
ar. 3. Tübingen. 1 Athlr. 15 Sgr. 
Zechner, G. Th., Repertorium der Cxperimentalphy⸗ 
NE, enth. eine vollſtand. Zuſammenſtellung der neuern 
Fortſchritte dieſer Wiſſenſchaft. Als Supplement zu 
neuern Lehr⸗ und Woͤrterbuͤchern der Phyſik. ir Bd. 
2 Wit 3 Küpfertafeln. gr. 8. Leipzig. 3 Rıbk. 
Lange, F., die ebene Geometrie, als Leitfaden für. Sc, 


minarien und Buͤrgerſchule Mit 3 Kupfern. 8. 
Graudenz. fbi 25 Sgr. 


Edietal, Citation. 

„Nachdem über das ſaͤmmtliche Vermögen des Vieh⸗ 
ban lers Benjamin Gottlieb Richter und deſſen Ehe⸗ 
frau Maria Eliſabeth, geborne Pulſt zu Rawiez durch 
die Verfügung vom deutigen Tage der Concurs von 
Amtswegen eröffnet worden if, jo werden die unbe: 
kaunten Gläubiger der Gemeinſchule ner bierdurch offen t⸗ 
lich aufgefordert, in dem auf den 28. Auguſt c. Vor⸗ 
miftags um 9 Uhr vor tem Deputerten Landgerichts 
Auscultator Kutzner angeſetzten peremtoriſchen Ter— 
mine entweder in Perſon oder durch geſetzlich zuläſſi ne 
Bevollmächtigte zu erſcheinen, den Betrag und die Art 
ihrer Forderungen umſtaͤndlich anzuzeigen, die Doku— 
mente, Briefſchaſten und ſonſtigen Beweiemittel darüber 
um Original oder in beglaubter Abſchrift vorzulegen und 
das Noͤthige zum Protokoll zu verhandeln, mit der bei 
gefügten Verwarnung, daß die im Termine ausblei— 
beudei und bis zu demſelben ihre Anſprüche nicht ans 


meldenden Gläubiger mit allen ihren Fordern gen an 


die Maſſe der Gemeinſchuloner werden ausgeſchloſſen 
und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen gegen die. 
Üdrigen Kreditoren wird auferlegt werden. Uebrigens 
beingen wir denjenigen Glaͤudigern, welche den Termin 
in Perſon wahrzunehmen verdindert werden, oder de⸗ 
nen es hierſelbſt au Bekanntſchaft ſehlt, die Juſtiz, 
Commiſſarien Douglas, Storch, Mit telſtaͤdt 
und Fiedler als Bevollmächtigte in Vorſchlig, von 
denen fie ſich einen zu erwählen und denſelben mit 
Vollmacht und Information zu verſehen haben. 
Frauſtadt den 12ten April 1832. 


Königl. Preuß. Landgericht. 


Ediet al, Citation. 0 

Nachdem uͤder den Nachlaß des am 13. Nochr. 1831 
hieſelbſt verſtorbenen hieſigen Kanfmanes F: iedrich Le h⸗ 
feld der erbfchaftliche Liquidations Prozeß per Decre- 
tum vom 8. Juni c. eröffnet worden, werden Alle 
und Jede, welche an die Nachlaß⸗Maſſe deſſelben recht 
liche Forderung en zu haben glauben hiermit vorge aden, 
in dem zu deren Anmeldung auf den 3. Oetbr. 1832 
Vormittags 9 Ubr angeſetzten Termine vor dem 
Commiſſario Stadt, Gerichts Director Müller auf 
bieſigem Stadt,Gericht zu eifcheinen, ibre Forderungen 
anzumelden und zu deſcheinigen. Die Ausbleibenden 
werden aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig erklart 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich gemeldeten Gläubiger von der 
Maſſe noch uͤbrig bleiben möchte, verwirſen werden. 

Sagan den 8. Juni 1832. j 

Das Gericht der Stadt Sagan. 
Bekanut machung. 3 

Das unterzeichnete Stadt-Gericht fordert die unbe⸗ 
kannten Erben des am 24ſten May dieſes Jahres 
bierſelbſt mit Hinterlaſſunz eines kleinen Hauſes und 
Gartens und einige 100 RNthlr. Capitalien nach Ab- 
zug der ausgeſetzten Legate verſtorbenen Kretſchmer— 
Auszigler Johaun Chriſtian Muͤhlkͤnſtler auf, 
ſich binnen 9 Monaten und ſpaͤteſteus den 26ſten 
October 1832 Vormittags 10 br auf dem hieſt⸗ 
gen Rathhauſe zu melden und ihre Erbes⸗Auſpruͤche 
nachzuweiſen, widrigenfalls fie derſelden werden für 
verluſtig erklärt und ter Nachlaß als herreuloſes Gut 
dem Koͤniglichen Fisco wied zuerkannt werden. 2 

Oels den 11ten November 1831. 

Das Herzoglich? Stadt⸗Gericht. 
Bekannt mach un g. 

Nachdem der Gaͤrtner Auguſt Bernhardt zu Hein⸗ 
richswalde, durch das am 20ſten Juni d. J. publieirte 
rechtskraͤftige Erkenntniß für einen Verſchwender erklärt 
und unter Curatel geſetzt worden iſt, ſo wird dies mit 
dem Verwarnen hiermit zur allgemeinen Ken — 75 
bracht, demſelben ferner keinen Credit zu geben und fi 
mit ihm in keine Verträge einzulaſſen, indem für den⸗ 
ſelben keine Schulden bezahlt und alle diesfaͤlligen Ver⸗ 
träge für nicht geſchloſſen angeſehen werden ſollen. 

Camenz den 20ſten Juni 1832. ? 

Das Patrimonials Gericht der Koͤnigl. Niederlaͤn⸗ 
diſchen Herrſchaft Camenz. 
EdöDbict al Citation. 

Der am 22ſten November 1796 in Kieslingswalde 
geborne, vormalige Schul⸗Atjuvant Anton Els ler; 
welcher im Jahre 1811 aus dem Stockhauſe in Glatz. 
entwichen iſt und ſeit dem von feinem Leben und 
Aufenthalte keine Nachricht gegeben hat, fo wie deſſen 
unbekannte Erben und Erbnehmer werden hierdurch 
aufgefordert, ſich innerhalb 9 Monaten und ſpaͤteſtens 
in dem am 10ten September kuͤnftigen Jahres 
Vormittags 11 Uhr in der Kanzley zu Kieslingewalbr 


anſtehenden Termine ſchriftlich oder perſoͤulich zu me! 
den, und weitere Anweiſung, entgegengeſetzten Falls 
aber zu gewaͤrtigen, daß er fuͤr todt erklaͤrt und das 
zuruͤckgelaſſene Vermögen feinen naͤchſten bekannten 
legitimiten Erben ausgeantwortet werden wird. 

Habelſchwerdt in der Grafſchaft Glatz, am 26ften 
October 1831. 

Das Nachsgräflih Wilhelm von Magnisſche 
Gerichts- Amt der Herrſchaft Kiesiingswalde. 
Bekannimachung. 

Von dem unterzeichneten Gerichts⸗Amt wird hierdurch 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die infufficiente 
Vermoͤgens⸗Maſſe des Häusler Joſeph Kunze zu Mittel; 
Peterswaldau Reichenbacher Kreiſes, uͤber welche in Be— 
ruͤckſichtigung des §. 5. litt. b. und c. Titel 50. Theil 1. 
der Allg. Ger. Ordnung kein foͤrmlicher Concurs eroͤffnet 
worden, den 13ten Auguſt o. Vormittags um 
11 Uhr in der hieſigen Gerichts-Kanzlei unter die bes 
kannten Glaͤubiger vertheilt werden ſoll. Alle unbe, 
kannte Glaͤubiger des Kunze werden hierdurch aufge— 
fordert, ihre Gerechtſame innerhalb 4 Wochen, ſpaͤteſtens 
aber in dem angeſetzten Termine wahrzunehmen. 

Peterswaldau den 29ſten May 1832. 

i Das Reichsgraͤflich Stolbergſche Gerichts; Amt, 
Bekanntmachung. 

Nach der Beſtimmung des $. 7. Tit. 50. Theil 1. 
der Allgem. Gerichts⸗Ordnung machen wir hierdurch die 
auf den 23ſten Auguſt c. Vormittags um 9 Uhr zu 
Eiſersdorf anſtehende Diſtribution der Saalhausmuͤller 
Johann Foͤrſterſchen Concurs-Maſſe mit dem Eroͤffnen 
bekannt, daß diejenigen unbekannten Glaͤubiger, welche 
ſich bis zum genannten Termine nicht melden, wegen 
ihrer etwa bevorzugten Forderungen lediglich an die 
Percipienten nach Hoͤhe der von dieſen erhobenen Sum— 
men halten koͤnnen. Habelſchwerdt den 20. Juli 1832. 
5 Das Freiherrlich von Bieberſtein-Eiſersdorfer 

Gerichts-Amt. 
Bekanntmachung 

wegen eines verlornen Hypotheken- Inſtruments. 
Auf Antrag des Freigältner Johann George Wittig 
in Taunhauſen werden alle, weiche an das Hypot e— 
ken⸗Inſtrument der verſtorbenen Roſine verw. Ruͤffer 
geb. Hornig in Tannhauſen vom 21. Novbr. 1821 
über 200 Rehlr. baftend auf dem Freigarten Ro. 53. 
Mittel⸗Tannhauſen, und welches angeblich verloren ges 
gangen ſeyn ſoll, als Eigenthuͤmer, Pfand- oder fon, 
ſtige Briefs⸗Juhaber ‘gegründete Anſpruͤche zu haben 
dermeinen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſpruͤche in 
dem hierzu auf den Gten September 1832 im 
Schloſſe zu Tannhauſen angeſetzten Termin am 
zumelden und zu beſcheinigen, widrigenfalls dieſe In— 
tereſſenten mit ihren Anſpruͤchen ausgeſchloſſen, das 
verloren gegangene Inſtrument, fuͤr erloſchen und das 
Kapital auf Grund dee vorhandenen Quittung der 
Ruͤffer ſchen Erden im Hypotheken-Buche geloͤſcht 
werden wird. Waldenburg den 17ten May 1832. 
Reichsgraͤflich v. Puͤckler Tannhauſer Gerichts Amt. 
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Bekanntmachung. 

Von dem Herzoglichen Landrechte der Fuͤeſtenthaͤmer 
Troppau und Jaͤgerndorf wird hiermit bekannt gemacht, 
daß auf Anſuchen des k. k. Landrechtes als Abhandlungs⸗ 
behoͤrde nach der Frau Maria Thereſia Gräfin von 
Schlaberndorf die zu dieſer Verlaſſenſchaft gehörige 
Herrſchaft Odrau ſammt den dabei vorhandenen Vieh 
und den vorhandenen unmittelbar zum Wirthſchaftsbe⸗ 
triebe gehörigen Geraͤthe an den Meiſtbietenden öͤffent 
lich veräußert werden wird. 

Dieſe Herrſchaft liegt in dem Herzogothum Schleſien 
im Troppauer Kreiſe an der Oder beim Eingange in 
das ſogenannte Kuͤhlaͤndchen, von welchen noch drei Ort— 
ſchaften dazugezaͤhlt werden, und beſteht nach der unterm 
2ten April 1832 aufgenommenen Beſchreibung nebſt der 
Stadt Odrau, wo ſich das herrſchaftliche Schloß, das 
Brau- und Branntweinbrennhaus, ſammt den hierzu 
erforderlichen Wohngebäuden befindet, aus 18 Gemein⸗ 
den mit einer Bevölkerung von 9472 Seelen. Dieſe 
Herrſchaft beſitzet ferner vier Meierhoͤfe, welche mit den 
erforderlichen Oekonomie -Gebaͤuden verſehen find, zwei 


Tuchwalken und eine Brettmuͤhle, dann 642 Joch und 


617 Klafter Acker, 18 Joch und 196 Klafter Garten, 
204 Joch und 387 Klafter Wieſen, 36 Joch und 606 
Klafter Hutweiden, 13 Joch und 1483 Klafter Triſch⸗ 
felder und 2479 Joch und 1344 Klafter Waldung; 
die ſteten Zinſungen betragen 4355 Fr. W. W., die 
Naturalzinſungen an Getreide aller Art 1154 Metzen, 
und die ſteigenden und fallenden Zinſungen werden auf 
11,000 Fr. W. W. angegeben. An Roboth hat [bie 
Obrigkeit 10,734 Roß⸗ und 28,253 Fuß, und 1629 
ſogenannte Baurobothtage zu fordern. % 

Uebrigens hat ſich jeder Kaufluftige unter feinem 
Verſchulden von der Beſchaffenheit der Herrſchaft Diran 
und von der Richtigkeit dieſer Angabe durch den Augen⸗ 
ſchein ſelbſt zu überzeugen und blos ſeinen Befund hier, 
bei zur Richtſchnur zu nehmen. 

Um jedoch die Kaufluſtigen uͤber den wahren Werth 
dieſer Herrſchaft in vollkommene Kenntniß zu ſetzen, 
wird bemerkt, daß die Erblaſſerin Frau Maria Therefia 
Graͤfin von Schlaberndorf die Herrſchaft Odrau 
am 30ſten September 1792 um 420,000 Fr. erkauft 
hat, dieſer Kaufpreis mithin als volle Conventions⸗ 
Muͤnze anzuſehen iſt. Indeſſen wird zur Erſparung 
einer Schaͤtzung der Ausrufspreis auf 200,000 Fr. 
C. Mze., das iſt Zweimal Hundert Tauſend Gulden 
Conventions Diünze, feſtgeſetzt, und die Tagſatzung zur 
Vornahme der Verſteigerung auf den 30ſten Auguſt 
d. J. Vormittags um 9 Uhr bei dieſem herzoglichen 
Landrechte in Troppau beſtimmt. a 

Die Lieitations, Bedingniſſe ſind: 

Erſtens: hat der Erſteher gleich beim Schluſſe der 
Feilbietung zehn Prozent des Kaufſchillings als Daran 
gabe zu Handen der Licitations-Commiſſton zu erlegen. 

Zweitens: find an den Kaufſchilling binnen ſechs 
Wochen, vom Feilbietungs⸗Ratiſikations⸗Tage gerechnet, 
ein Viertel, von welchen jedoch die erlegte Darangabe 


— 


4 


abzuſchlagen kömmt; bennen drei Monaten, vom Feils 
bietungs⸗Ratiſikations⸗Tage gerechnet, ein ferneres Vier⸗ 
tel; dann binnen zwölf Monaten, vom Feilbietungs⸗Ra⸗ 
tiſikations⸗Tage gerechnet, die zwei letzten Viertel zu be— 
zahlen und zwar jeden dieſer dreierlei Zahlungsbetraͤge 
unmittelbar bei dem k. k. N. Oeſt. Landrechte als Ab; 
yandlungsbehörde zu erlegen, in wie fern an den Käufer 
nicht früher eine andere gerichtliche Zuweiſung erfolgt. 

Drittens: den phyſiſchen Beſitz und Genuß der 
Herrſchaft Odrau ſammt Zugehoͤr hat der Käufer nach 
bewerkſtelligter Zahlung von zwei Vierteln des geſamm⸗ 
ten Kaufſchillings, deſſen fruͤhere Zahlung dem Kaͤufer 

unbenommen belaſſen wird, zu erlangen. Der Käufer 
wird jedoch vom Feilbietungs⸗Ratiſikations⸗Tage an, die 
Gefahren der Herrſchaft Odrau ſammt Zugehoͤr zu tra⸗ 
gen haben, in welcher Hinſicht ihm daruͤber ſogleich 
Mitaufſicht zu pflegen und thunliche Verwah Ei 
eitungen gegen ſeine Koſten in ‘ r 
ei fal. e Uinteag zu beingen, 6b 

Viertens: der Kaufſchilli it 
tritt des Käufers in a a ; oe en Er 
nicht früher erfolgt, doch für enn und wenn dies 
der hierzu ee 2 och fuͤr jeden Fall nach Ausgang 
lichen Tritt m; ſtehendermaßen offenſtehenden dreimonats 
ichen Friſt mit jahrlichen öprocentigen Intereſſen, welche 
in vierteljaͤhrigen Fri ; gen . 9 Ä 
Landre jährigen Friſten in Wien zu dem k. k. N. Oeſt. 

Fu 155 bezahlt werden ſollen, zu verzinſen. 

nftens: der Käufer hat die an dem im $. 3. 
zum Eintritt in Beſitz und Genuß beſtimmten Tag 
etwa noch ſtehenden herrſchaftlichen Natural-Wirthſchafts— 
fruͤchte zu erlangen, und dagegen die erforderlichen Ein⸗ 
bringungskoſten zu vergüten. - . 

Sechstens: die Aufſandung zur Anſchreibung ins 
Eigenthum hat der Käufer nach vollſtandig geleiſteter 
Zahlung des geſammten Kaufſchillings unbedingt, oder 
nach einſtweilen geleiſteter Zahlung von drei Vierteln 
des Kaufſchillings, unter der Bedingung, daß zugleich 
mit Anſchreibung des Kaͤufers das noch ausſtaͤndige vierte 
Viertel des Kaufſchillings als erſte Tabularſchuldpoſt in⸗ 
tabulirt werde, zu bekommen. \ 

Siebentens: wann der Käufer mit Einzahlun 
auch nur einer der bedungenen Kaufſchillingsraten, oder 
der hiervon zu entrichtenden Intereſſen nicht puͤnktlich 
zuhalten wuͤrde, ſoll die Darangabe zu Gunſten der 
Verkäufer verfallen ſeyn, und ſollen die Verkaͤufer die 
feilgebotene Herrſchaft Odrau ſammt Zugehoͤr auf Ges 
fahr und Koſten des Käufers ohne weiteres und zwar 
bei einem einzigen Feilbietungs-Termine auch unter dem 
Meiſtbothe zu verkaufen berechtigt ſeyn, 

Achtens: der Käufer ſoll die etwa bei der Herr 
ſchaft über einzelne Erträgniffe Rubriken beſtehenden 
Pachtkontrakte für die contrahirte Dauer fortwähren zu 
laſſen gehalten ſeyn. 

Neuntens: wird bei dieſer Feilbietung die Ratifi⸗ 
kation des k. k. N. Oeſt. Landrechts hinſichtlich welcher 
von den Verkaͤufern ungeſaͤumt einzuſchreiten verſprochen 
wird, vorbehalten. 
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Uebrigens wird nach abgeſchlagenen Meiſtboth kein 
weiterer Anboth mehr angenommen. 8 

Die Licitations⸗Bedingniſſe und die Beſchreibung der 
Herrſchaft Odrau ſammt den übrigen hierauf Bezug har 
benden Urkunden koͤnnen in der Regiſtratur des Trop⸗ 
pauer herzoglichen Landrechtes eingeſehen und in Ab— 
ſchrift erhoben werden. 5 

Die Kaufluſtigen werden zur Lieitation vorgeladen. 

Troppau am 20ſten Juni 1832. 

Andreas Ritter von Schoͤnowsky, 
(L. S.) Landrechts⸗Expeditor. 


Zu verkaufen. h 
Ein Handlungs⸗Repoſitorium mit Schubladen; eine 
Verkaufs: Tafel mit eben dergleichen; eine Geld: 
Kaſſe und ein großer Waagebalken mit Schaalen, in— 
gleichen Gewichte, Standſchachteln und Utenſilien welche 
zum Specerei-Fach gehoͤren, ſtehen billig zum Verkauf. 
Das Naͤhere bei Hrn. Beinert, Schmiedebruͤcke No. 40. 


Zu verkaufe n. 

Eine zum billigen Verkauf uͤbernommene gebrauchte 
Chaiſe mit Vorderverdeck, welche in Berlin gebaut und noch 
gut erhalten iſt, fo wie einen neuen halbgedeckten Reife, 
Wagen empfiehlt der Sattlermeiſter Oldakowsky, 
Hummerey No. 15. b 


Die Kynsburg bei Ky nau betreffend. 

Da die Burg von den Reſtaurations- und Gaſtge⸗ 
baͤuden durch beſondere Mauern und Thore getrennt iſt, 
das unten belegene Gaſthaus aber, außer "aller Verbin- 
dung mit der Burg ſteht, ſo koͤnnen die Gaͤſte des un⸗ 
ten belegenen Gaſthauſes in keinem Fall, weder die 
Schluͤſſel zur Burg, noch die Exlaubniß erhalten ſich 
durch unſere Dienſt⸗Leute darin herumfuͤhren zu laſſen, 
da ich, wie durch oͤffentliche Blaͤter bekannt iſt, mir 
das Beſteigen der Burg vorbehalten habe, zu erlauben 
oder nicht, und in meiner haͤuslichen Einrichtung ſtets 
auf beſte Ordnung halte. E. O, 


A n e 3% 
Ganz vorzüglich ſchoͤnen, achten, ſehr delikaten 
Schweizer desgleichen Kraͤuter Kaͤſe 
ſo eben und empfiehlt 
ER Eduard Worthmann, 
Schmiedebruͤcke No. 51. im weißen Haufe, 


Grüne Korn Seife 
welche vermöge ihrer feſten Conſiſtenz ſelbſt in den 
heißeſten Tagen ſchoͤn und compact bleibt, empfiehlt die 
Seif Fabrik von J. Cohn & Comp., 
Albrechts Straße Stadt Rom. 


Guter Reis ; 


11 Pfund für 1 Rthlr. iſt zu haben Junkernſtraße 
Nro. 3. im Comptoir. 


—— 


ꝗS2Sͤ»ͤ „nnn N 
0 e i 0 
Einem hohen Adel und bochgeehren Publikum 
mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich, 
nach einer längeren Abweſenheit von Breslau, 
mich wiederum hier niedergelaſſen habe, um mein 
voriges Geſchaͤft als Herren- und Damen⸗Friſeur 
fortzuſetzen. 
Ich werde mich beſtreben, ſowohl durch Liefe— 

tung von modernſter Arbeit, als auch in der 
pünktlichſten Ausführung jedes mir zu Theil wer— 
denden Auftrages, verbunden mit der moͤglichſten 
Billigkeit, mir die allgemeine Zufriedenheit zu 
erwerben, und indem ich noch bemerke: daß ich 
auch von ausgekaͤmmten eigenen Haaren jede 
beliebige Arbeit verfertige, bitte ich um ge— 
neigte Auftraͤge. 

Breslau den 26ften Juli 1832. 
S Rudolph Knaus, 
e Herren- fund Damen ⸗Friſeur, Schmiedebruͤcke 
625 No. 17. in den 4 Loͤwen im 2ten Stock. 
7 b U 
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Reiſegelegenheit. 

Den j27ften dieſes geht von mir ein gedeckter in 
4-Federn haͤngender Wagen über Reinerz nach Cudowa, 
und wollen ſich Refleetirende melden bei 

Aron Frankfurter, Reuſcheſtraße No. 51. 


Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau vom 25. Juli 


Pr. Courant. 
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Reiſegelegenheit nach Berlin 
it beim Lohnkutſcher Roſtalsky in der Weißgerber 
Gaſſe Niro, 3. 2 

Billig zu vermiechen: 
Schmiedebruͤcke No. 37 das Gewoͤlbe. 


Angekommene Fremde. 

In der goldnen Gans: Hr. Graf v. Noſtitz, von Lo⸗ 
btis; Hr. Koͤlpin, Kaufmann, von Stettin. — Im gol d⸗ 
nen Baum: Hr. Graf de Portulg, Senator, ven Turin; 
Hr. Gebauer, Kaufmann, von Hirſchberg. — Im gols⸗ 
nen Schwerdt: Hr. Kirchner, Schulvorſteher, von Ber⸗ 
lin. — Ju goldnen Zepter: Hr. Poplinskö, Gymna⸗ 
ſiallehrer, von Poſen; Hr. Fitzer, Rentmeiſter, von Kochels⸗ 
dor: Hr. Reder, Buͤrgermeiſter, von Nawiez; Frau Oder⸗ 
Appellations⸗Gerichts⸗Raͤthin Thomaszezyk, von Pofen. — 
Im Rautenkranz: Hr. Graf v. Zamoyski, aus Polen; 
Hr. Cockerill, Negoriant, von Berlin; Hr. Longlain, Nego⸗ 
tiaut, von Grünberg. — Im blauen Hirſch: Hr Por 
lichnowski, Hauslehrer, von Krakau; Hr. v. Wezierski, polu. 
Lieutenant, aus Polen; Hr. v. Teichmenn, Kamm erhert, 
von Kraſchen. — Im weißen Storch: Hr. Schaps, 
Kaufmann, don Kempen. — In der goldnen Krone: 
Hr. Kobelt, Gutspächter, von Geppersdorff; Hr. Reinſch, 
Stadrrichter, von Strehlen. — Im roͤmiſchen Kaifer: 
Hr. Wichura, Stadtrichter, von Grottkau. — Im Brir 
vat Logis: Hr. Strauß, Chirurgus, von Hamburg Kupfer⸗ 
ſchmiedeſttaze Nro. 10. Hr. Hahn, Gutsbeſ., von Wieſe, 
Schweidnitzerſte. No. 48; Hr. Doktor Suckow, Paſto, vog 
Gruͤnhartau, Zwingerpletz Neo. 113; Hr. Fichtner, Paſtoe, 
von Pietſchen, Oblauerſtraße No. 2; Hr. Fränkel, Kaufm., 
von Berlin, Oderſtraße No. 19; Hr Graf v. Harrach, vol 


Nosnochau, Domſtraße No. 6; Hr. Fi 
Sn. Aue 5; Hr. Fichtner, Oberamtmaunn, 


— 
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Wechsel- Gourse. Briefe| Geld Effecten - Course. & Fri Geld 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. | 144% — 18taats-Schuld-S:heine » we. 1 4. 944, Ba 
Hamburg in Banco. . a Vista | 153 145153]/41 Preuss. Hugl. Auleile von 1818. 4 | — — 
Dll AHSETE: — — Ditio ditto "von 18225 5 Ku 2, 
FN 2 on. — 152 | Danziger Stadi-Oblig.in Thri — — re 
London für 1 Pfd. Sterl.. 3 Mon. — 7 I Churmärkische dito cs... 4 — . 
Paris für 300 J. 2 Mon. — | — I Gr. Herz. Posener Pfandbr. „| 4 100 — 
Leipzig in Wechs. Zahl.| ‚a Vista | 105%] — | Brestauer Stadt-Obligationen 4 — 1042 
Diio [. ZU — Ditto Gerechtiskeit dito. 4½ 91 Be 
Augsburg gg.. 2 on. 103% — | Holtünd. Kans et Certificate . | Ei DE 
Wien in 20 . | a Vista — f — 1 Wiener Einl. Scheine 2b 
d EHEN, — 110341 Ditto Metall. Obligationen .' 5 2 7 — 
Berlin . 4% ien 100% — % Wiener Anleihe 1829.4 — Er 
M „ on. — Si“ 2 5 0 r 

2 x Se les. Pfandbr. von 1000 Priaz/, 377 

Sell Courae, 96% Dita lg = 500 Run 111 
Holländ. Rand-Ducaten| — VVV 90 Ruh. 4 107 41 — 
Ber 9 ER, ee Bu: 413: er Neue Warschauer Pfandbr, . g 4 2 Er. 

F BER 23 Polnische Hurtiuſ Hb 8 Pe 
Tee . 13% Diseono Be 
Poln. Courant — — 1101 e e e 3 

Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhel u Gottlieb 


a Kornſchen Buchhandlung und ift auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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